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Entſcheidende Rämpfe.
„Wir wiſſen, daß wir in Zukunft mit viel ſchärferen Rache

akten der Unternehmer zu rechnen haben werden!“ ſo ſchrieb
Hjalmar Branting in ſeinem Rückblick auf den erſten ſchwedi-
ſchen Generalſtreik. Es war ein kurzes Ruhenlaſſen der Arbeit,
als der ſchwediſche Reichstag Mitte Mai 1902 die vom Prole-
tariat verworfene Wahlrechtsvorlage beriet. Von 15. bis
17. Mai demonſtrierten die ſchwediſchen Arbeiter ſie wollten
zeigen, daß ſie für das allgemeine, gleiche und direkte Wahl
recht auf ihren Lohn Verzicht leiſten, daß ſie ihr ganzes Jnter-
eſſe auf die große politiſche Entſcheidung konzentrieren konnten.
Der Generalſtreik vor ſieben Jahren war ein kleines Vorſpiel,
verglichen mit dem ernſten Entſcheidungskampf, in dem ſich
heute mächtige Klaſſen gegenüberſtehen. Jm Jahre 1902 be
ſtimmten die Arbeiter die ſehr kurze Dauer des Generalſtreiks,
ſie hatten Beginn und Ende allein zu erklären; heute iſt der
Generalſtreik den Arbeitern aufgenötigt, den Anfang in einer
Periode ſchwerer Kriſe beſtimmten die Unternehmer; heute
dauert der Kampf ſchon doppelt ſo lange als im Jahre 1902,
das Ende iſt nicht abzuſehen; ein Schluß der Bewegung ohne
Zugeſtändniſſe der Unternehmer, lediglich von den Arbeitern
beſtimmt, käme vermutlich einer Niederlage gleich, was im
Jahre 1902 nich: der Fall war. Vor ſieben Jahren erreichte die
Zahl der am Generalſtreik Beteiligten am Tage ſeines Höhe-
punktes 116 000 bis 120 000, heute ſind faſt dreimal ſo viel an
der Arbeitsniederlegung veteiligt. Jm Jahre 1902 galt es, auf
das Parlament Eindruck zu machen; die glänzende Durch
führung des politiſchen Maſſenſtreiks in der Hauptſtadt des
Landes garantierte ſchon den Erfolg, nun gilt es, den Kampf
überall dort zu führen, wo das ſcharfmacheriſche Unternehmer
tum den en gegenüberſteht. Das ganze Land iſt vom
Generalſtreik nicht bloß die Jnduſtrie, auch der
Handel und der Verkehr, ja ſelbſt die Landwirtſchaft. Der
Generalſtreik dieſer Tage findet nichts ſeinesgleichen in allen
ſeinen Vor gern, er iſt die größte, weiteſt ausgreifende, die
I wwirt auf das tiefſte erſchütternde Bewegung dieſer
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Die Vorläufer dieſes Generalſtretks waren politiſche Maffen
ſtreiks, der Kampf der ſchwediſchen Arbeiter iſt ein gigantiſcher
Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit, wie er oft angedroht, wie
er niemals bisher durchgeführt wurde! Das Unternehmertum,
das die Erſchütterungen der Volkswirtſchaft durch die Arbeiter
bejammert, das im Intereſſe der ruhigen „Werkfortſetzung“
die Aufhebung des Koalitionsrechts fordert, hat dieſen größten
Kampf vom Zaune gebrochen, hat ihn provoziert, ja es hat die
Arbeiter trotz ihrer mehr als weitgehenden Nachgiebigkeit ge
zwungen, die begonnenen Ausſperrungen, die angedrohte Gene
ralausfperrung mit dem Generalſtreik zu beantworten. Die
ſchwediſchen Arbeiter hatten bloß die Wahl, auf alle dank der
gewerkſchaftlichen Aktion errungenen Verbeſſerungen des Ar
beitsvertrags zu verzichten und ſich jedes Mitbeſtimmungs-
rechts auf die Regelung der Arbeitsbedingungen zu begeben
oder den Generalſtreik zu proklamieren. Die ſchwediſchen
Arbeiter waren in einer Lage, die ſie die äußerſten Mittel zu
ergreifen zwang; auf ſie war das Wort aus dem Kommuni-
ſtiſchen Manifeſt anzuwenden: Die Proletarier haben
nichts zu verlieren als ihre Ketten. Wenn Marx und Engels
dann fortfahren: „Sie (die Proletarier) haben eine Welt zu
gewinnen,“ ſo kann der Generalſtreik dieſen großen und letzten
Sieg den ſchwediſchen Arbeitern nicht bringen, aber kommende
Geſchlechter werden als eine bedeutungsvolle Entſcheidungs-
ſchlacht in dem großen Kriege zwiſchen Bourgeoiſie und Prole-
tariat den Generalſtreik in Schweden vom Jahre 1909 werten.

Was in Deutſchland in den Fachorganen und auf den Gene-
ralverſammlungen der Unternehmerorganiſationen theoretiſch
ſo oft diskutiert wurde, was in den großen Kämpfen im Bau
gewerbe und in der Metallinduſtrie ſchon einigemal angedroht
wurde, es wird nun in Schweden angewendet.

Es iſt weit mehr als ein lokaler Kampf, der ſich an den
Küſten ferner Meere, in dem vom nördlichen Polarkreiſe durch
zogenen Lande abſpielt; es iſt eine ſchwediſche, aber keine bloß
ſchwediſche Angelegenheit, die uns kühl und gleichgültig laſſen
könnte, es iſt ein f, der uns ſehr nahe geht! Jſt er doch
ein Teil des großen Entſcheidungskampfes zwiſchen Kapital
und Arbeit. Wie fern wähnen wir uns oft den großen Ent-
ſcheidungen im Klaſſenkampf, wie nahe gerückt erſcheinen ſie
uns aber plötzlich, wenn mit heißer Glut ein Kampf entbrennt
wie nun in Schweden.

Wir alle fühlen es, daß der Kampf in Schweden, wie er auch
ausgehen mag, keine iſolierte Erſcheinung bleiben kann! Kein
dauernder Friede, kein langer Waffenſtillſtand werden dieſem
Generalſtreik folgen, die Beſiegten werden ſich ſammeln und
neue Entſcheidungen herausfordern. Jn Schweden kann es
nicht zur Ruhe und zum Frieden kommen, die Verſchärfung der
Klaſſengegenſätze in Schweden iſt zu einer Schroffheit gediehen,
daß bloß immer wiederkehrender Kampf gezeugt werden kann.
Nicht mildere Formen, nicht kleinere Geſtaltungen wird der
Kampf, nicht engere Abmeſſungen das Schlachtfeld zulaſſen.
Hat Marx die Trade Unions im klaſſiſchen Lande des Kapi-
talismus die Preisfechter der Arbeiterklaſſe genannt, ſo ſind in
Schweden Arbeiter und Unternehmer Preisfechter des Kapi
talismus und des klaſſenbewußten Proletariats geworden.

Was heute in Schweden gekämpft wird, erweckt unſere Sym-
pathie nicht bloß, weil ſich tiefgedrückte Proletarier gegen das

rückſichtsloſeſte, eigenſüchtigſte Scharfmachertum kraftvoll und
einmütig zur Wehr ſetzen, noch weit mehr nehmen wir Anteil
an dieſem Kampfe, weil wir in ihm den Anfang eines neuen
großen Abſchnitts des Klaſſenkampfes erblicken, weil wir wiſſen,
daß eine ſchwere und opferreiche Periode für das Proletariat
anbricht. Wir ſehen aber nicht nur die Härten des Kampfes,
nicht nur die vielen Opfer, die das Proletariat aller Länder
bringen wird, wir ſehen auch über dieſe Kampfperiode hinweg,
wir glauben an ihren fernſten Grenzen die Morgenröte einer
neuen Zeit aufgehen zu ſehen.

Wir treten in eine Periode der aufs höchſte verſchärften
Klaſſenkämpfe, ſie wird eröffnet mit dem Rieſenkampf in
Schweden, dem weit größere folgen werden, die in die letzten
Entſcheidungskämpfe zwiſchen Proletariat und Bourgeoiſie
münden werden. Die ſchwediſchen Arbeiter bilden die Avant-
garde in der anbrechenden Epoche der Rieſenkämpfe; möge
ihnen voller Sieg werden!

Die Situation in Schweden.
Die telegraphiſchen Mitteilungen aus Stockholm beſtätigen,

daß die von den Unternehmern erhoffte Wiederaufnahme der
Arbeit am Montag nur in vereinzelten Fällen ſtattgefunden
hat. Es handelt ſich nur um wenige Unorganiſierte, die in
keiner Weiſe, weder der Zahl, noch der Bedeutung nach, irgend
wie ins Gewicht fallen. Die organiſierten Arbeiter ſind im
ganzen Lande zur Fortführung des Ausſtandes ent-
ſchloſſen. Offizielle Zahlen über den Umfang des Ausſtandes
ſind in den nächſten Tagen zu erwarten. Die Stockung im
Geſchäftsleben wirkt immer intenſiver, trotzdem hoffen die
leitenden Kreiſe des Unternehmertums immer noch darauf, daß
ſie der Arbeiterbewegung eine entſcheidende Niederlage bei-
bringen können. t

Die Scharfmacher haben im Unternehmerlager immer noch
die Oberhand. Aber es beginnt bereits eine ſtarke Oppo
ſition ſich bemerkbar zu machen, wozu die entſchloſſene
Haltung der Ausſtändigen das ihrige beiträgt. Je kräftiger
die Hilfe der ausländiſchen Arbeiterſchaft ein-
ſetzt, deſto mehr wird auch dieſer Geiſt der Ausſtändigen ge
feſtigt und angefeuert, wie auf der anderen Seite die Mutloſig-
keit im Unternehmerlager immer größere Kreiſe ziehen wird.

Die Gewerkſchaften beabſichtigen, beſondere Reverſe
herauszugeben, für die die Ausſtändigen bei den Geſchäfts
leuten uſw. Lebensmittel einholen können. Die Landeszentrale
verpflichtet ſich zur Einlöſung dieſer Reverſe innerhalb eines
Jahres. Jm übrigen wird verſucht, die Lebensmittelver-
ſorgung der Ausſtändigen zu organiſieren.

Ueber die ökonomiſche Wirkung des ſchwedifchen
Generalſtreiks erfährt der Stockholmer Korreſpondent der
Frkf. Ztg. im Landesſekretariat der Fachvereine folgendes: Da
mindeſtens noch 300 000 Arbeiter ſtreiken, beträgt der
tägliche Lohnverluſt 800 000 bis 1 Million Kronen. Trotzdem
iſt von einem Notſtand unter den Arbeitern noch
keine Rede, ausgenommen in einzelnen Fällen, wo aber
ſofort wieder ausgeholfen wird. Die Arbeiter ertragen
die Folgen des Streiks geduldig, da ſie von vorn
herein wußten, daß ſie keine Streikunterſtützumg be
kommen.

Jnternationale Solidarität.
Nachdem der Vorſtand des Flensburger Gewerkſchaftskartells

auf den Aufruf der Generalkommiſſion hin den ſtreikenden
Arbeitern Schwedens 1000 Mk. ſofort geſandt hatte, beſchloß
eine Verſammlung der Gewerkſchaftsvorſtände, als zweite Rate
3000 Mk. ebenfalls ſofort abzuſenden. Weitere Sammlungen
ſind eingeleitet.

Der Geſamtvorſtand des Alten Bergarbeiterverbands über-
wies den Streikenden in Schweden aus Verbandsmitteln eine
Unterſtützung von 20 000 Mk.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 18. Auguſt 1909.

Koſtſpieliges Feſteſſen.
Der deutſche Botſchafter in Konſtantinopel, Frhr. Marſchall

von Bieberſtein, iſt ganz plötzlich in Berlin eingetroffen und
hat mit dem Reichskanzler eingehend konferiert. Es lag nahe,
anzunehmen, daß es ſich dabei um die Haltung Deutſchlands
n der Kretafrage gedreht hat. Jedenfalls war die Sache
inſofern eigenartig, als in dem Moment, in dem der hohe
Diplomat in Berlin erſcheint, der Leiter des Auswärtigen
Amts, Herr v. Schoen, auf Urlaub in den Bergen weilt, und
der Reichskanzler verſteht eingeſtandenermaßen von den
auswärtigen Angelegenheiten des Reichs nichts. Daß unter
ſolchen Umſtänden die Anweſenheit des Herrn v. Marſchall
Anlaß zu allerlei Kombinationen bot, iſt begreiflich. Die
Scherlpreſſe hat nun den Auftrag erhalten, die Anweſenheit
Marſchalls als eine ganz nebenſächliche hinzuſtellen. Der Be-
ſuch ſoll nämlich blos den Zweck gehabt haben, daß der Bot-
ſchafter dem neuen Reichskanzler ſeine Aufwartung machen
wollte. Außerdem pflegt Frhr. von Marſchall jedes Jahr an
dem Diner teilzunehmen, das der deutſche Kaiſer am Ge-
burtstage des Kaiſers Franz Joſeph gibt. Dieſes Diner findet
heute in Wilhelmshöhe ſtatt, wohin ſich der Reichskanzler mit
dem Frhr. Marſchall von Bieberſtein begeben bat

Man muß geſtehen, daß eine nun Anusrede wohl
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nicht gleich mehr hätte gefunden werden können; daß Herr
Marſchall v. Bieberſtein jedes Jahr, um an einem Feſteſſen teil-
zunehmen, von Konſtantinopel nach Deutſchland reiſt, iſt aller-
dings neu. Die Koſten dieſer Reiſe beſtreitet Herr Marſchall
v. Bieberſtein natürlich nicht aus eigener Taſche, ſondern
rechnet ſie dem Reiche auf. Und die Koſten für eine ſolche Reiſe,
wenn ein Botſchafter ſie unternimmt, pflegen nicht gering zu
ſein. Jedenfalls iſt aber doch die Annahme nicht von der
Hand zu weiſen, daß das Feſteſſen nur die Kulifſe bildet, hinter
der ſich andere Dinge abſpielen. Jn Kreiſen, die ſich gewiſſer
Beziehung rühmen können, wird nämlich behauptet, daß Herr
v. Schoen demnächſt aus dem Auswärtigen Amt verſchwindet
und daß Frhr. Marſchall v. Bieberſtein zu ſeinem Nachfolger
auserſehen iſt. Für die Richtigkeit dieſer Annahme ſpricht
jedenfalls der Umſtand, daß Herr v. Schoen gexade gegen
wärtig nicht in Berlin weilt.

Das Geſchäft der politiſchen Ueberzeugung.
Der antiſemiiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Böhme (ge

wählt in Marburg) iſt zum Syndikus des Deutſchen Bauern
bundes berufen worden und wird deshalb das Opfer bringen,
aus der Wirtſchaftlichen Vereinigung auszutreten, um künf-
tig im Reichstag als „Wilder“ zu fungieren. Der Abg. Böhme
hat ſich trotz ſeiner Jugend ſchon als überaus wandelbarer
Mann gezeigt. Zuerſt ſtand er in den Dienſten des Bundes
des Landwirte, dann trat er als „wiſſenſchaftlicher“ Mitarbeiter
in den Dienſt des „Reichsverbands gegen die Sozialdemokratie
ob man dort mit ſeinen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen nicht zu
frieden war, ift uns nicht bekannt, jedenfalls dauerte ſeine
Verbindung mit dem Reichsverband nicht ſehr lange. Jetzt hat
Herr Böhme in das liberale Lager hinüber gewechſelt, und er
wird den liberalen Bauernbündlern gewiß genau ſo eifrig
dienen, als er den konſervativen Bündlern und der mehr frei
koſervativen Liebertgarde gedient hat. Jm Reichstage hat er
ſich eigentlich nur durch ſeine dummdreiſten Angriffe auf die
Sozialdemokratie bemerkbar gemacht. Das verlangte ſein
Geſchäft.

Entlarvte Vertreter des „Wohles aller Stände“.
Der für den Wahlkreis Landsberg-Soldin auſge-

ſtellte Kandidat der Liberalen, Generalſekretär Wein
hauſen, iſt von der Kandidatur zurückgetreten, weil die
notwendige Einigkeit aller liberalen Richtungen an ſeiner
Perſon zu ſcheitern drohte. Der Rücktritt dürfte auch dadurch
beeinflußt worden ſein, daß in der Preſſe ein Brief des Herrn
Weinhauſen veröffentlicht wurde, in dem er ſich erbötig zeigte,

die mittelſtändleriſche Agitation in der ſchärfſten
Weiſe zu bekämpfen. Das war im Jahre 19065. Auf die von
ihm damals bekämpften Mittelſtändler wäre Herr Wein
hauſen aber jetzt angewieſen geweſen, und daß ihm dabei der
Brief recht „förderlich“ geweſen wäre, hat er wohl ſelbſt ein
geſehen.

So geht es, wenn man nach bewährtem liberalen Muſter die

Jntereſſen „aller Stände“, der Großkapitaliſten, Kleinhan
werker und der Arbeiter zu vertreten vorgibt. Dann muß
man eine Klaſſe immer gegen die andere ausſpielen, bis man ſich
in der ſelbſtgeſtellten Falle fängt. e

Vom „liberalen“ Vereinsgeſetz.
Wie gemeldet, hatten die Genoſſen in Kiel für vergangenen

Sonntag eine Verſammlung unter freiem Himmel geplant,
in der eine Reihe deutſcher und ausländiſcher Arbeiterführer
für den Weltfrieden ſprechen wollten. Die Kieler h
jedoch verſagte die „Genehmigung“ mit folgender Begrün
dung:

„Das Zuſammenſtrömen einer ſolchen Menſchenmenge von
vielen Tauſenden Perſonen, das im vorliegenden Falle um
ſo mehr zu erwarten iſt, als die Veranſtaltung an einem
Sonntagnachmittag abgehalten werden r erſcheint in be
ſonderem Maße geeignet, die öffentliche Sicherheit zu ge
fährden, da auch mit der Möglichkeit gerechnet werden muß,
daß die Ausführungen der auftretenden Redner zu
Meinungsverſchiedenheiten unter den Verſammelten und in
Verbindung hiermit unter Umſtänden zu Demonſtrationen
und Ausſchreitungen Veranlaſſung geben könnten.

Dicſe ſattſam bekannten „Gründe“ werden bekanntlich nur
immer gegen Sozialdemokraten ins Feld geführt. Die
Partei iſt daran gewöhnt, entgegen den Geſetzesbeſtimmungen
immer unter Ausnahmemaßregeln zu leben und
zu wachſen. Diesmal bemerkt das Berliner Tageblatt zu der
abgebrauchten Kieler „Begründung“:

Die Kieler Polizei meinte alſo, daß es unter den um den
Weltfrieden beſorgten Verſammelten zu einer ſolennen
Keilerei kommen würde. Wir wollen uns mit der Kieler
Polizei nicht darüber ſtreiten, ob ein berechtigter Grund zu
dieſen Befürchtungen vorlag. Aber auch bei Veranſtaltungen,
die ſich ſonſt ſehr der Gunſt der Polizeibehörden erfreuen,
iſt es ſchon oft genug zu „Meinungsverſchiedenheiten“ ge-
kommen, ſo bei hoch patriotiſchen Sommerfeſten,
Stiftungsfeſten uſw. Wir zweifeln nicht daran, daß
man konſequenterweiſe auch derartige Verſammlungen
unter freiem Himmel in Zukunft unterſagen wird.

Natürlich, ſelbſtverſtändlich! Kein Menſch zweifelt daran



micht geſtoßen habe.

Ein Kind als Steuerzahler:
Jn der Zeit vom Mai bis 1. Auguſt d. J. war in Büttgen

bei Neuß (Rheinland) ein eben aus der Schule entlaſſener
Knabe aus Weißenberg (Kr. Neuß) bei einem Milchhändler
als Arbeitsjunge in Dienſt bei 7,50 Monatslohn. Nach ſeinem
Dienſtaustritt ſchrieben ſeine Eltern an das Bürgermeiſteramt
Büttgen um Zuſendung des Abmeldeſcheines für ihr Kind
und legten für Rückporto eine 10 Pfg.-Marke bei. Einige Tage
darauf erhielten ſie vom Bürgermeiſteramt Büttgen einen
Nachnahmebrief über 60 Pf., die ſie natürlich zahlten. Der
Brief enthielt den Abmeldeſchein für den Jungen und die
lakoniſche, ſchriftliche Mitteilung: „An Steuern wurden 50 Pf.
nachgenommen.“ Wofür im ganzen 60 Pf. nachgenommen,
war nicht angegeben.

Ein Kind von 14 Jahren mit 90 Mark Jahresverdienſt wird
mit 2 Mark zur Steuer veranlagt, während viele unſerer
reichen Agrarier und andere „ſtille“ Kapitaliſten in Preußen
ſteuerfrei bleiben. Höher geht's wohl nimmer. Dabei hat
der Vater des Jungen noch für acht Kinder unter 14 Jahren
a Fzsen. Ein herrliches Bild aus dem Staate der Gerech-

igkeit.

Abgeordneter Franz Behrens der Wahrheitsfreund.
Der wackere Stöckerjünger Franz Behrens, der von ſeinem
Herrn und Meiſter, deſſen glühende Wahrheitsgegnerſchaft
bekannt war, außerordentlich viel gelernt zu haben ſcheint
ſucht ſich mit ſeiner Haltung in der Frage der Tabakſteuer
auf eine ganz verbklüffende Wei e herumzureden: Jn der
neueſten Nummer ſeines Blättchens Die Arbeit ſtellt er dreiſt
und gottesfürchtig die Behauptung auf: An der neuen Tabak-
ſteuer ſeien Sozialdemokraten, Nationalliberale und Frei-
ſinnige ſchuld. Dieſe fidele Behauptung begründet er damit,
daß er ſagt, einer ganzen Reihe Angehöriger des Schnaps-
blocks ſei die Zuſtimmung zur Tabakſteuer erſt ermöglicht wor-
den, als die Sozialdemokraten den Antrag geſtellt hatten,
aus dem Ertrag der Steuer die arbeitslos werdenden Tabak-
arbeiter zu unterſtützen. Damit ſei der Weg gezeigt geweſen,
wie man einer Steuer zuſtimmen könne, ohne die Arbeiter-
ſchaft damit zu ſchädigen. Der ſozialdemokratiſche Antrag ſei
aber techniſch unbrauchbar geweſen und deshalb habe das Zen-
trum den Antrag eingebracht, 4 Millionen Mark zur Unter-
ſtützung der Tabakarbeiter bereitzuſtellen. Dieſe dumme
Ausrede ernſt zu nehmen und ernſt zu behandeln, iſt eine
glatte Unmöglichkeit, und damit hat der wackere Franz Behrens
offenbar von vornherein gerechnet; denn es kann ihm doch
nicht unbekannt ſein, daß die Vertreter ſeiner Fraktion in
der Steuerkommiſſion für die Tabagkſteuer geſtimmt haben,
noch ehe jemand an den ſozialdemokratiſchen Antrag auch
nur denken konnte. Füu wie unſagbar dumm muß doch der
Abgeordnete Behrens die Leſer ſeines Blättchens halten, wenn
er annimmt, daß ſie eine derart hahnebüchene Leiſtung, wie er
ſie da vollbracht hat, für bare Münze zu nehmen. Jn ſeiner
Wut darüber, daß die ſozialdemokratiſche Preſſe in ſein Trei-
ben hineingeleuchtet hat, weiß er ſich nicht anders zu helfen, als
daß er aus irgend einer alten Nummer der Reichsverbands-
korreſpondenz die bekannte Liſte von Geſetzen abdruckt, gegen die
die Sozialdemokraten in den letzten 25 Jahren geſtimmt
haben. Daß der Abgeordnete Behrens in ſeiner Not zum
Reichsverband ſeine Zuflucht nimmt, wundert uns nicht, denn
dort gehört er hinl Ein Mann, der ſich Arbeitervertreter
nennt und der die Tatſachen derart auf den Kopf ſtellt, mußte,
wie geſchehen, öffentlich geſtäupt werden.

Wiederaufnahmeverfahren im Meineidsprozeß Schröder.
Auf das Zeugnis des damaligen Gendarmen Münter hin

iſt vor 14 Jahren vom Schwurgericht in Eſſen der Genoſſe
Ludwig Schröder vom Vorſtand des Bergarbeiterverbands mit
noch einigen weiteren Angeklagten wegen „Meineids“ zu un-
geheuerlicher Zuchthausſtrafe verurteilt worden. Es
drehte ſich darum, daß der Gendacm anläßlich der Auflöſung
einer Bergarbeiter- Verſammlung dem Genoſſen Schröder
einen Stoß in den Rücken verſetzt haben ſoll, ſa daß Schröder
zu Boden fiel. Jn einer Gerichtsverhandlung, zu der es aus
dieſem Anlaß kam, beſchwor der Gendarm, daß er Schröder

Schröder und ſeine Freunde beſchworen
das Gegenteil. Daraufhin wurde gegen dieſe Zeugen das

Verfahren wegen Meineids eingeleitet, und zum Erſtaunen
weiteſter Kreiſe brachten es die Geſchworenen in Eſſen fertig,

die Schuldfrage zu bejahen, worauf die Senoſſen r
ünter.Jahre ins Zuchthaus geſchickt wurden. Der Gendarm

kam ſpäter als Bureauaſſiſtent zum Berliner Magiſtrat, wo er
ſich zurzeit noch befindet. Gegen ihn ſchwebt gegenwärtig ein
Disziplinarverfahren, weil er verſucht haben ſoll, Zeugen zu
unwahren Ausſagen zu verleiten, andere veranlaſſen wollte,
falſche eidesſtattliche Verſicherungen abzugeben, und weil er
ſelbſt als Zeuge mehrmals eine ſehr eigenartige Rolle geſpielt
hat. Rechtsanwalt Dr. Niemeyer, der in dem Meineidsprozeß
als Zeuge fungierte, hat nunmehr in Eſſen den Antrag auf
Wiederaufnahme des Verfahrens gegen die verurteilten Berg-
arbeiter geſtellt und dieſen Antrag weſentlich darauf geſtützt,
daß ſich die Glaubwürdigkeit des Münter als außerordentlich
„zweifelhaft herausgeſtellt habe. Ob das Gericht dem Antrage
ſtattgibt, muß abgewartet werden. Jmmerhin darf man er-
warten, daß es doch zu einer neuerlichen Verhandlung kommt
und daß dann die ſchwergeprüften Genoſſen, von denen einige
längſt in der kühlen Erde ruhen, nach ſo langen Jahren
rehabilitiert werden! Jn Arbeiterkreiſen hat nie ein Zweifel
darüber beſtanden, daß die Parteigenoſſen völlig unſchuldig im
Zuchthaus geſeſſen haben.

Der Abwehrkampf der Bierkonſumenten.
Jn Berlin ſcheint es, wie geſtern ſchon kurz gemeldet,

wegen der Erhöhung der Bierpreiſe zu ernſten Kämpfen zu
kommen. Das neue Brauſteuergeſetz belaſtet den Hektoliter
Bier im allerhöchſten Falle, bei den ganz großen Brauereien
einſchließlich aller weiteren Unkoſten mit etwa 1,80 bis 1,90 Mk.
Trotzdem wollten die Berliner Brauereien zuerſt für den Hekto
liter Bier einen Aufſchlag von 5 Mk. einführen; dieſer Plan
mißlang nur dadurch, daß die größte Brauerei es ablehnte, eine
derartige Verteuerung mitzumachen. Die Brauereien haben
ſich nun geeinigt, einen Aufſchlag von 83,50 Mk. pro Hektoliter
zu erheben, genau wie in Halle. Mit dieſem Vorſchlage befaßte
ſich eine Rieſenverſammlung der Berliner Gaſtwirte, die zu
dem Reſultat kam, den Brauereien auf keinen Fall mehr
als 2,50 Mk. zu gewähren. Nach Lage der Sache dürfte
nun zunächſt ein Kampf zwiſchen Brauereien und Gaſtwirten
ausbrechen, in dem die Gaſtwirte inſofern einigermaßen im
Nachteil ſind, als viele von ihnen ſich in finanzieller Abhängig-
keit von den Großbrauereien befinden. Dazu kommt aber nun
noch die Hauptfrage, nämlich die, ob die Arbeiterſchaft
gewillt iſt, die Steuern ohne weiteres auf ſich
abwälzen zu laſſen. Damit kann es natürlich nicht ge-
tan ſein, daß die Regierung erklärt, die Steuer müſſe abge-
wälzt werden, denn das iſt nur dann möglich, wenn der Teil,
der dadurch getroffen werden ſoll, bereit iſt, dieſe Abwäl-
zung auf ſich zu nehmen. Daß das nicht ohne weiteres gehen
wird, erſcheint heute ſchon klar, und deshalb ſind im Berliner
Brau und Gaſtwirtsgewerbe und auch anderswo überaus
heftige Kämpfe zu erwarten. Das geſchloſſene Vorgehen der
Bierbrauereien iſt nur dadurch ermöglicht worden, daß im
Reichstage in letzter Stunde ein Antrag durchgebracht wurde,
der dahin ging, neu entſtehenden Brauereien eine ganz erheb-
lich höhere Steuer aufzubürden. Damit ſind die Brauereien
die Befürchtung los, daß ihnen durch Gründung neuer Betriebe
eine fühlbare Konkurrenz entſtehen könnte.

Jn Leipzig kommt es ebenfalls zum Kampfe. Eine
Rieſenverſammlung der Gaſtwirte beſchloß: „Nachdem der
Brauereiverein in Leipzig ſich nach ſeiner letzten Mitteilung
weigert, den Preisaufſchlag von 8,20 Mk. auf den von der letzten
Lokalverbandsverſammlung normierten Preis von 2,20 Mk.
für Lagerbier herabzuſetzen, ſieht ſich die heutige
Verſammlung genötigt, die Konſequenzen daraus zu ziehen.
Die Verſammlung erklärt nochmals den Aufſchlag für zu hoch
und erkennt denſelben nicht an, vielmehr verpflichtet dieſelbe
die Mitglieder des Lokalverbandes, nur höchſtens 20 Mk. für
den Hektoliter vom 1. September ab zu bezahlen.“

Deutſches Reich.
Von der Uniformſpielerei. Herr v. Bethmann Hollweg,

des Reichs ſozuſagen neuer Kanzler, hat es in ſeiner „mili-
täriſchen Laufbahn“ bis zum Oberleutnant der Landwehr ge
bracht. Bei der in Deutſchland herrſchenden Gewohnheit, daß
möglichft alle offiziellen Menſchen bei beſtimmten Anläſſen
in greller und verſchnörkelter Uniform erſcheinen müſſen, mag
man es für bedenklich gefunden haben, den Reichskanzler „als

Leutnant erſcheinen zu laſſen. Sein Vorgeſetzter Wil
helm II. hat ihn deshalb zum Major ernannt und ihm „ge
ſtattet“, die Uniform des erſten GardeDragonerregiments zu
tragen. Bismarck war Küraſſier, Caprivi Jnfanteriſt, Bülow

ſozuſagen Huſar, Bethmann Hollweg iſt Dragoner bei der
Garde geworden der nächſte Reichskanzler wird wahrſchein
lich Artilleriſt ſein!

Der Kandidatenſtreit in Koburg. Die nationalliberale
Partei erklärt jetzt, daß ſie an der Kandidatur des Regierungs
rats Dr. Quarck unter allen Umſtänden feſthalte, nachdem die
Freiſinnigen jedes Entgegenkommen abgelehnt, einen eigenen
Kandidaten aufgeſtellt und den Nationalliberalen zugemutet
haben, für den Freiſinnigen zu ſtimmen. Durch die Schuld
der Freiſinnigen ſei eine Verſtändigung der bürgerlichen Par-
teien verhindert worden.

Die liberalen Brüder werden ſich nun im kommenden Wahl-
kampfe in altbekannter Weiſe bekriegen, werden ſich gegen
ſeitig ihre Schlechtigkeiten vorwerfen, um ſich gerührt in die
Arme zu fallen, ſobald es ſich bei einer Stichwahl darum han-
delt, den Sieg der Sozialdemokratie zu vereiteln.

Die Hungerpeitſche auf dem Rücken der Tabakarbeiter.
Täglich werden jetzt ſchon in der Preſſe Betriebseinſchrän-
kungen in der Zigarrenfabrikation gemeldet. Heute ſei fol-
gende Nachricht regiſtriert: Die Zigarrenfabrikanten in
Ladenberg bei Heidelberg haben ihren Arbeitern mitgeteilt,
daß von der nächſten Woche ab nur noch nachmittags gearbeitet
wird.

England.
Der Tod des Freiheitshelden.

London, 17. Auguſt. Dinghras Hinrichtung fand heute
früh um 8 Uhr im Gefängnis von Pentonville ſtatt. Dinghras
war bis zum letzten Augenblicke durchaus kaltblütig. Vor
dem Gefängnis hatte ſich eine große Menſchenmenge ge-
ſammelt

Dänemark.
Miniſterwechſel.

Kopenhagen, 17. Auguſt. Das neue Miniſterium iſt
endgültig folgendermaßen zuſammengeſetzt: Graf Holſtein-
Ledreborg wird Miniſterpräſident und Miniſter ohne Porte-
feuille, der bisherige Miniſterpräſident Neergaard wird
Finanzminiſter, J. C. Chriſtenſen Verteidigungsminiſter und
Thomas Larſen Verkehrsminiſter. Der bisherige Miniſter des
Aeußern, Graf Ahlefeldt, der Juſtizminiſter Högsbro, der
Kultusminiſter Sörenſen, der Miniſter des Jnnern Berntſen,
der Landwirtſchaftsminiſter Nielſen und der Handelsminiſter
Hanſen verbleiben im Amte.

Rußland.
Freiwild.

Mitte Juni d. J. war der Redakteur der bulgariſchen
ſozialdemokratiſchen Zeitſchrift Natſchalo, Gen. N. Charla-
kow, nach dem Gouvernement Tſchernigow gereiſt, um die
Familie eines in Bulgarien verſtorbenen Arztes in die Heimat
zu begleiten. Er wollte nach einigen Tagen nach Bulgarien
zurückkehren, wurde aber am 25. Juni plötzlich verhaftet und
in das Gefängnis in Tſchernigow geſchafft. Hier wurde er
1 Monate ohne ein Verhör feſtgehalten und am
9. Auguſt mit der Weiſung befreit, unverzüglich Rußland zu
verlaſſen. Vor ſeiner Reiſe nach Rußland hatte ſich Genoſſe
Charlakow an den ruſſiſchen Konſul in Sofia mit der Frage
gewandt, ob ſeine ſozialdemokratiſche Tätigkeit in Bulgarien
nicht als Hindernis für ſeine Fahrt nach Rußland dienen
könne. Der ruſſiſche Konſul gab eine beruhigende Antwort,
es unterliegt aber keinem Zweifel, daß die Verhaftung des
Genoſſen Charlakow auf die Meldung des Konſuls erfolgt iſt,
daß ſich ein bulgariſcher Sozialdemokrat nach Rußland begeben
habe. Genoſſe Charlakow beabſichtigt, die Urſache ſeiner Ver-
haftung auf diplomatiſchem Wege feſtzuſtellen.

Ausländiſche Sozialdemokraten ſind in Rußland ebenſo
vogelfrei, wie die ruſſiſchen

Ausverkauf!
Die jüngſt gebrachte Nachricht, daß die ruſſiſche Regierung

die Nordbahn an belgiſche Kapitaliſten verkaufen wolle, wurde
von der Eiſenbahnverwaltung energiſch dementiert. Jetzt
ſtellt ſich heraus, daß das Verkehrsminiſterium nicht die ganze
Nordbahn, ſondern bloß einige Linien verkaufen will. Prin

Kleriſei und ſpaniſche Revolution.
Die Schrecken des Straßenkampfes von Barcelona ſind vor

bei, und das Blut auf den Straßen iſt getrocknet, das in erſter
Reihe ein Deutſcher, der wer e Brigadekommandeur
Brandeis, verſchwenderiſcher verſchüttet hat, als man es
mit Waſſer in dieſem waſſerarmen Lande wohl tun würde:
noch immer wie in den Tagen, da Friedrich Engels über
das konterrevolutionäre Wüten deutſcher Soldateska in ganz
Europa klagte, ſind Deutſche, den Namen des Landes ſchän-
dend, überall dabei, wo es gilt, den Aufruhr Unterdrückter
niederzuſchlagen. Jetzt, wo die Herrſchaft der bisherigen Macht-
haber auf den rauchenden Trümmern der kataloniſchen Haupt-
ar wieder geſichert ein kriecht allenthalben die klerikale

eſſe Spaniens aus ihren Schlupfwinkeln hervor und ſchmäht
die Männer, die auf den r Barrikaden vonBarcelona aufrecht geſtorben, Verbrecher, Mörder und Brand-

ifter, und die ultramontanen Blätter Deutſchlands vom
Schlage der Köln. Volksztg. greifen dieſe feilen Schmähungen
begeiſtert und begierig auf.

Nun darf man nicht ein Zehntel von dem unbeſehen glauben,
was dieſe Art Preſſe an en von Greueln in die
Welt ſetzt, die angeblich die Revolutionskämpfer gegen Kirchen
und Klöſter, gegen Mönche und Nonnen verübt. Man braucht
ſich nur zu erinnern, wie Jahrzehnte lang von den Regktio-
nären jeden Kalibers, auch im deutſchen Reichstag, die Tötung
des Pariſer Erzbiſchofs Darboy und eines halben Dutzends
Prieſter während der Kommune 1871 ausgeſchlachtet worden
iſt. Ganz abgeſehen davon, daß dieſe Geiſeln nicht auf Befehl,
ſondern ohne Wiſſen und Willen der Kommuneregierung den
Tod fanden, iſt nachträglich dokumentariſch feſtgelegt worden,
daß Herr Thiers dieſe Geiſeln ſehr wohl hätte retten
können ſo ſchlug die Kommune ihre Auswechſlung gegen den
einen Blanqui vor daß ſie aber der Verſailler Regierung
ſowohl wie auch dem Papſttum ſehr und indirekt zum
mindeſten als ihre Opfer ſtarben. An dieſem Beiſpiel kann
man ermeſſen, wie viel man, um zur r zu gelangen,
von den berichteten Schreckenstaten der Aufſtändiſchen gegen
die Kleriſei abziehen muß.

Aber was behauptet denn ſelbſt die klerikale Preſſe gar ſo
Schlimmes von dem Wüten der Revolutionäre? Kein Wort
mehr davon, daß Nonnen lebendig geröſtet worden, daß ihre
Köpfe auf Stangen durch die Straßen getragen worden ſind!
Das würde ſich jetzt zu ſchnell als fauſtdicke Lüge entpuppen.
Aber über anderes klagt und entrüſtet man ſich: den feiſten
Pfäfflein iſt der Verdauungsſchlummer unſanf: geſtört worden,
der rote Hahn hat plötzlich auf ihrem Dach gekräht und mit
den W geſchlagen, und Kirchen und Klöſter haben zum
erſten l zur S r Maſſen gedient: ihrer rundhundert ſind in prächtigen Flammen aufgegangen! Das war
vielleicht eine Kulturtat, da die Kirche in Spanien das größte
Kulturhemmnis iſt, und ſicher kein Ausfluß des Vandalismus,

wie denn auch die empörteſten Berichterſtatter wenig von Dieb-
ſtahl und Plünderung zu erzählen wiſſen: die loſtbaren Möbel,
gar enen, ſeidenen Gewänder und edelſteinbeſetzten

eiligenbilder wurden vielmehr aus den Klöſtern und Kirchen
auf die Straße getragen und dort verbrannt und vernichtet.

enn man weiß, wie die Kirche in Spanien nicht nur einen
guten, ſondern auch einen vollen Magen hat, indes das Land
in Hunger und Elend verkommt, begreift man, daß Volks
maſſen im Aufruhr die Hochburgen der Kleriſei in Aſche legen
und ihre Jnſaſſen ausräuchern wie h. Raubtiere. ir
bewegen uns nicht auf demſelben Boden wie die liberalen
Pfaffenfreſſer, die in der Herrſchaft des Klerikalismus die Ur-
ſache für Spaniens Verfall ſehen, aber das hindert uns nicht, zu
erkennen, daß die unzähligen Pfaffen in Spanien die wim-
melnden Maden in dem Kadaver eines Staates ſind, der durch
Kolonialpolitik und Jmperialismus zu Fall gekommen iſt. Ge
rade in dieſen Tagen iſt unter dem Titel „Das heutige Spanien
unter dem Joch des Papſttums“ ein Buch von einem ehemaligen
katholiſchen Geiſtlichen in Madrid, dem Padre Don Joſé Fer-
randiz, erſchienen (Neuer Frankfurter r Frankfurta. M.), das, mag ſein Verfaſſer auch manche Scheuklappen
tragen, doch kennzeichnende Belege für die Ausſaugung der
ſpaniſchen Volksmaſſen durch die Schmarotzer in Stola und
Kutte beibringt. Nach den Angaben des Jnſtituts für Geo-
graphie und Statiſtik zählt die Bevölkerung Spaniens achtzehn
und eine halbe Million Köpfe, von denen rund zehn Millionen
des Leſens und Schreibens unkundig ſind. Dafür ſtehen 35 570
Kirchen in dem Lande, und 60000 Weltgeiſtliche und 114 002
Kloſterinſaſſen nähren ſich von dem Mark des Volkes, und ſie
nähren ſich gut! Die Aufwendungen des Staatshaushalts im
Etatsjahre 1907-08 betragen insgeſamt 1035 Millionen Peſetas,
von denen auf den Staatsſchuldendienſt 403, auf Armee und
Marine 189, auf das Unterrichtsweſen 42 und auf die Kirche
78 Millionen entfallen. Vor der Trennung von Staat und
Kirche kam für kirchliche Zwecke in Frankreich auf den Kopf
der Bevölkerung der jährliche Betrag von 1,18 Frank; der
Belgier ſteuert 1,90, der Portugieſe nur 0,26 Frank, aber der
Spanier 3,50 Frank fir die Koſten des Kultus bei. Doch
weit umfangreicher iſt die inoffizielle Ausplünderung der
Maſſen, die die ſpaniſche Kleriſei betreibt. Auf 66 Millionen
Peſetas berechnete man 1903 die außeretatsmäßigen Einkünfteder Geiſtlichkeit und auf 225 Millionen fährlic die Summen,

die die religiöſen Orden aus dem Lande herausholen. Was
Wunder, daß da das on Pfaffentum nicht nur enorme
Summen nach Rom abführt und in ausländiſchen Banken
deponiert, ſondern auch an Eiſenbahnen, Minenbau, Berg-
werken, Hochöfen, Tuch-, Konſerven-, Likör- und Schokolade-
fabriken, an Manufakturläden, Pfandverleih- und Wnucher-
geſchäften, Hotels, Cafés, Zeitungen und Grundſtücksſpeku-
lationen finanziell beteiligt iſt und ausſaugend und ausbeutend
den wichtigſten Faktor im wirtſchaftlichen Leben der Nation
darſtellltl Was Wunder, daß bei dem Prieſterjubiläum
Leos XIII. vierzig Millionen Peſetas in Gold und die koſt

barſten Wertobjekte nach Rom geſchleppt wurden! Was Wun-
der, daß der Biſchof von Bajadoz einer intimen Freundin eine
Million, der Erzbiſchof von Toledo ſechs Millionen, der Kar
dinal Monescilio ſeiner Tochter (1) dreizehn Millionen Peſe-
tas hinterlaſſen konnte
„„Materielles Elend, intellektuelles Elend und moraliſches

Elend,“ ſagt eine andere Quelle, „das iſt die düſtere Dreieinig-
keit, die das zeitgenöſſiſche Spanien zu Boden drückt. Das Volk
ſtirbt Hungers, an Schulen mangelt es; die leibliche Nahrung
iſt ebenſo wie die geiſtige für die Maſſe der Nation unerreich-
bar; während es andererſeits eine Freude iſt, die Domherren
und Biſchöfe, die Pfarrer und Nonnen, die Mönche aller
Gattungen von Orden anzublicken, ſo fleiſchig, ſo munter und
blühend, wie ſie ſind. Der Biſchof von Madrid bezieht 100 000
Franken pro Jahr, die Kathedralen werden mit unnützenReichtümern überſchwemmt, während andererſeits die Mütter

in ſchmutzſtarrenden Hundelöchern verzweifelt die Hände
ringen, wenn ihre Kinder nach Brot ſchreien; und die Liſte der
Todesfälle und Selbſtmorde infolge von Not und Entbehrung
vergrößert ſich mit einer ſchauderhaften Regelmäßigkeit. Die
aus Kuba heimgekehrten Soldaten ſtreckten, vom Fieber ge
ſchüttelt, auf der Straße die Hände nach Almoſen aus, um vor
Entkräftung nicht ſterben zu müſſen während die Kollekte zum
Erſatze des Mantels der Madonna von Monſerrat, der bei
einer Prozeſſion durch Unfall verbrannt war, in weniger denn
einer Stunde zehntauſend Peſedas ergab!“ Nach allem hieße
es, das Geſetz von Urſache und Wirkung außer Kraft ſetzen,
wenn ſich nicht die Wut der unaufgeklärten Volksmaſſen
gegen das Blutſaugertum der Pfaffen gewendet hätte.

ie klerikale Preſſe aller Länder begeiſtert ſich für das Ge-
metzel, das die „Ordnung“ in Barcelona wieder herſtellte, und
mit dem finſteren Fanatismus eines Großinquiſitors, eines
Torquemada, ſchreibt das frömmſte Blatt der Chriſtenheit, der
päpſtliche Oſſervatore Romano:

„Je ſchneller und unbeugſamer das Werk der Reagktion
gegen die Revolutionäre iſt, deſto einſtimmiger und wärmer
wird der Beifall der romaniſchen Kulturnationen ſein, die
dem ritterlichen Spanien in dieſem Augenblick vertrauens-
voll das Mandat geben, die allen gemeinſamen Rechte und
Intereſſen zu ſchützen, die überall von einer kosmopolitiſchenVande von Uebeltätern bedroht werden. Dieſe Elemente ſind

eine ſg ruchloſe, ſo verworfene Raſſe von Menſchen ohne Ge
fühl für Vaterland und daß ſie immer auf die
Gefahren und das Unglück des eigenen Landes ſpekulieren
und dieſes zu ihrem Vorteil ausbeuten. Die Artillerie, die
jetzt die Straßen von Barcelona fegt, trifft mit einem Schlage
zwei geſchworene Feinde der Menſchheit, ihres Friedens und
ihrer Wohlfahrt, nämlich die Anarchie und den Antikleri-
kalismus.“
Nur daß auf die Dauer die heilige Kartätſche ſo wenig den

Beſtand der unterdrückenden und ausbeutenden Kleriſei garan
tieren wird, wie die heilige Jnquiſition!

Frankf. Volksſtimme.)
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Archangelsk, WijatkaKotlas, UrotſchWologda. Ueber den
Verkauf der Linien Petersburg Wologda, Wijatka
Perm und Moskau Jaroslaw iſt noch nichts De-
finitives beſchloſſen. Die belgiſche Geſellſchaft ſchätzt den
Wert aller dieſer Strecken auf 870 Millionen, ohne das
Rollmaterial auf 640 Millionen Rubel. Die belgiſchen
Kapitaliſten wollen das Rollmaterial nur dann übernehmen,
wenn ſie ſich von der Tauglichkeit desſelben perſönlich
überzeugt haben. Tut nichts, die ruſſiſche Regierung
ſchluckt auch dieſe Erniedrigung, denn ſie braucht Geld, um
weiter wirtſchaften zu können.

Ein Zuchthäusler als Gefängnisdirektor.
Der frühere Polizeimeiſter von Pabianitzi, Jonin,

der wegen der Ermordung des politiſchen Gefangenen Griſel
vom Warſchauer Apellhof zu zwölf Jahren Zwangsarbeit
verurteilt und hiernach auf Vetreiben ſeiner hohen Gönner
im echtruſſiſchen Volksverbande vom Senat freigeſprochen
wurde, bekleidet jetzt die Stellung eines Gehilfen des Direktors
des Petersburger Gefängniſſes Kreſty, in dem ausſchließlich
politiſche Gefangene interniert ſind. Man kann ſich denken,
r dieſer Mörder und Zuchthäusler ſeine „Funktionen“ aus
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Spanien.
Mordjuſtiz.

Barcelona, 17. Auguſt. Der Revolutionär Baro, der
vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt wurde, iſt heute
früh in der Feſtung Monjuich hingerichtet worden.

Der Rachekrieg.
Ueber die Friedensvermittlung Mulay Hafids

äußerte ſich der ſpaniſche Miniſter des Aeußern Allendeſalazar
einem Matin- Korreſpondenten gegenüber. Der Miniſter er-
klärte, bei der geringen Autorität, die Mulay Hafid im Riff-
gebiet beſitze, glaube er nicht, daß deſſen Geſandtſchaft dort
Erfolg haben werde. Von einer Note, die Mulay Hafid an die
Mächte gerichtet haben ſoll, um eine Jntervention in dem
Streite mit Spanien herbeizuführen, wiſſe er nichts. Die Mächte
würden auch wohl ſchwerlich einem ſolchen Verlangen Folge
geben da die Spanier im Rifgebiet einen Angriff zu
rächen hätten und jedenfalls die militäriſchen Operationen
im Rifgebiet nicht unterbrechen würden.

Indeſſen ſchmückt ſich General Marina eifrig mit Vorſchuß-
lorbeeren. Er richtete einen Tagesbefehl an die Truppen, in
dem er einen Erfolg der Mauren in Abrede ſtellt und den Sol
daten verſpricht, ſie zum Siege zu führen. Die Erfüllung der
ihnen von Europa anvertrauten ziviliſatoriſchen Aufgabe werde
ein ruhmvolles Blatt in der Geſchichte des Vaterlandes aus-
machen.“

Wenn der redegewaltige General in militäriſchen Dingen
auch ſo tüchtig iſt, wie mit dem Maul dann wehe den armen
Rifkabylen! Jm übrigen: was wird doch für ein ſchändlicher
Mißbrauch mit dem Worte „Ziviliſation“ getrieben!

Türkei.
Der Streit um Kreta.

London, 17. Auguſt. Der Daily Telegraph erfährt aus
Konſtantinopel: Die Kretafrage iſt andauernd gefahrdrohend.
Die Kreter beſchloſſen, die Feſtung Canea teilweiſe nieder
zureißen und ſämtliche Flaggen der Schutzmächte zu entfernen,
woraus neue Verwicklungen entſtehen müßten.

Caneg, 17. Auguſt. Die Vertreter der Schutzmächte rich
teten heute eine letzte Note an die kretiſchen Behörden. Sie
verlangen darin kategoriſch die Niederholung der griechiſchen

lagge am Eingang der Hafenfeſtung, widrigenfalls Matroſen
er Kriegsſchiffe die Flagge ſofort einholen würden.
Konſtantinopel, 17. Auguſt. Zwiſchen den Kreta

ſchutzmächten werden gegenwärtig direkt Verhandlungen ge
pflogen wegen eines neuerlichen ernſten Schrittes, den die
Schutzmächte bei der Pforte in der Form einer Kollektiv-
note unternehmen ſollen, deren Ueberreichung unmittelbar
bevorſtehe.

Der Bopykott.

Konſtantinopel, 18. Auguſt. Der Bohykott gegen
die griechiſchen Schiffe nimmt einen beunruhigenden
Charakter an. Der griechiſche Geſandte erhob deswegen Vor-
ſtellungen. Die Regierung ordnete ſtrenge Maßnahmen an.
Jn Smhrna, Saloniki und Trapezunt weigerten ſich die Aus
lader, griechiſche Schiffe zu löſchen.

tipiell iſt der Verkauf folgender Linien veſchloſſen: Wologde r d 79 unAus der Partei.
Zur Haltung der Fraktion

in der Erbſchaftsſteuerfrage machen einige Abg
ordnete weitere Ausführungen. Da die Sache auf dem Par-
teitage in Leipzig verhandelt werden wird, regiſtrieren wir zur
Jnformation der Genoſſen dieſe Aeußerungen.

Genoſſe Albrecht ſtreifte auf dem Kreistage für Kalbe-
die Frage, worüber die Magdeburger Volksſtimme

erichtet:

„Genoſſe Albrecht wies nach, daß die Fraktion bei der
Finanzreform nicht in der Lage war, Obſtruktion zu treiben,
weil ſie ohne jede Unterſtützung geblieben wäre, allein aber
zu ſchwach iſt. Bei der Erbanfallſteuer herrſchten in der
Tat in der Fraktion zweierlei Meinungen, über
den erſten Entwurf der Nachlaßſteuer war man einig, die Erb
anfallſteuer war in ihrem Ertrag zu winzig. Die reviſioni
ſtiſche Richtung berief ſich auf das Programm; es ſei aber
falſch, alle direkten Steuern unter allen Umſtän-
den zu bewilligen. Bei der dritten Leſung hätte ein Teil
der Fraktion alſo die radikale Richtung gegen die
Erbanfallſteuer geſtimmt oder ſich der Stimme enthalten.“

Genoſſe Lehmann führte in der Kreisverſammlung des
Kreiſes Wiesbaden nach dem Berichte der Frankfurter Volks
ſtimme folgendes aus:

„Unſere Zuſtimmung zur Erbanfallſteuer wird uns zum Vor
wurf gemacht, es wird gerügt, wir hätten die Gelegenheit ver-
ſäumt, mitzuſtimmen zum Falle Bülows. Allgemein nimmt
man an, daß ſich auch in der dritten Leſung ſchwerlich eine
Mehrheit gefunden hätte, um gegen die Erbanfallſteuer zu ſtim-
men. Sie ſehen aber, die Vorlage iſt abgelehnt worden gegen
unſere Stimmen, der Reichstag iſt aber trotzdem nicht aufge
löſt worden. Wäre freilich die Erbfchaftsſteuer angenommen
worden, dann hätten wir dazu beigetragen, die Poſition der
Regierung zu ſtärken. Deshalb hätten wir meiner Anſicht nach
gegen die Erbſchaftsſteuer ſtimmen ſollen.Der erſte Fehler iſt allerdings 1906 gemacht worden. 1906 iſt
unter anderein auch die Dividendenſteuer gemacht worden, eine
Art von Gewerbeſteuer für Geſchäfte auf Aktien. Unſere Frak-
tion hat aber auch damals dafür geſtimmt. Diesmal war aller-
dings die Lage noch viel verworrener und unüberſichtlicher.
Deutlich iſt aus den Steuerdebatten das eine zu erſehen: Wir
müſſen uns auch um die Verwendung aller Steuern
kümmern! Die Aufbringung der Mittel muß dem herrſchenden
Syſtem möglichſt ſchwer gemacht werden. Deshalb allein hät-
ten wir gegen die ganze Steuervorlage ſtimmen müſſen.“

Eine ſozialdemokratiſche Gemeinderatsmehrheit.
Jn Bülach (Baden) hat auch in der zweiten Klaſſe die

ſozialdemokratiſche Liſte geſiegt. Jn der erſten Klaſſe ſiegte
eine Oppoſitionsliſte, die auch von uns unterſtützt wurde. Wir
haben jetzt die dritte und die zweite Wählerklaſſe und damit die
Majorität. Das Zentrum, das früher die erſte und zweite
Klaſſe beſaß, iſt aus allen Klaſſen herausgeworfen und brachte
es nur auf insgeſamt 90 Stimmen.

Die Magdeburger Genoſſen zum Parteitage-
Nachdem in den Bezirken bereits über den Parteitag geſpro-

chen wurde, nahm auch die Generalverſammlung dazu Stel-
lung. Der Parteiſekretär Gen. Holzapfel billigte die Hal-
tung der Fraktion zur Erbſchaftsſteuer. „Sei die Summe auch
nur gering, das Prinzip der indrekten Steuern wäre durch-
brochen worden, und darauf wäre es angekommen.“ Die
Auseinanderſetzungen über die Hofgängerei in Leipgig mögen
P geführt werden, daß fie möglich wenig an „Dres-
en“ erinnerten. Gen. Ettler erwiderte treffend, daß die

jenigen, die ſich über den Dresdner Parteitag entrüſten, di e-
ſelben ſeien, die Zank und Streit in die Partei tragen. (Jn
Dresden vollführten bekanntlich die Reviſioniſten Dr. Heinrich
Braun, Bernhard uſw. den Spektakel.) Auch er wolle keinen
Skandal, man müſſe aber den Extratourentänzern in der Partei
ernſtlich die Wahrheit ſagen, ohne daß die Partei Schaden
leidet. Die weiteren Diskuſſionsredner forderten ſämtlich ein
ſchärferes Vorgehen gegen die Hofgänger, im Gegenſatz zur
Magdeburger Volksſtimme, die entſchuldigend gemeint
hatte: „Die ablehnende Stellung der Sozialdemokratie zur
Monarchie iſt ſo bekannt, daß eine Entgleiſung wirklich
nichts daran ändern kann.“ (Das iſt genau ſo fidel
wie die Entſchuldigung jenes bayriſchen Brautwerbers: „Die
Keuſchheit der Jungfrau Johanna iſt ſo bekannt, daß ein
Nachtbeſuch beim Herrn Pfarrer nichts daran ändern kann.“)
Gen. Klühs führte aus: „40 Prozent der Parteimitglieder
zahlen heute ſchon 40 Pfg. Beitrag oder mehr; zu denen, die
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weniger zahlen, gehöre auch GroßBerlin mit ſeinen
90 000 Mitgliedern. Wenn die Landarbeiter in unſern Be
zirken 10 Pfg. zahlen können, gibt es für Berlin und andere
Bezirke keine Entſchuldigung.“

Eine Reihe von Anträgen zum Parteitag wurden ange-
nommen. U. a. folgende:

Der nächſte Parteitag iſt in Magdeburg abzuhalten.
Die Hofgängerei iſt in einer Kommiſſion des Parteitags

zu verhandeln.
Die Genoſſenſchaftsfrage auf die Tagesordnung des dies-

jährigen Parteitags zu ſetzen.
Der Beſchluß über die Abführung des Tagesverdienſtes am

1. Mai iſt wieder aufzuheben.
Falls der Parteitag den Mindeſtbeitrag unter 10 Pfg. für

die Woche feſtſetzt, iſt der an die Parteikaſſe abzuführende
Prozentſatz von dem Mindeſtbeitrag zu berechnen.

(Den Antrag über Bezirksdelegiertenwahlen mit Urabſtim
mung haben wir bereits mitgeteilt.)

Als Parteitagsdelegierte wurden Möſſinger, Bethge und
Frau Knöfler gewählt.

Der Wochenbeitrag von 10 Pfennig.
Die Generalverſammlung des Kreisvereins Kaſſel-

Melſungen ſtimmte dem Antrage des Ortsvereins Kaſſel
auf Betragserhöhung zu. Danach beträgt der Beitrag für
männliche Mitglieder 10 Pfg., für weibliche 5 Pfg. pro Woche
er wird alle 14 Tage erhoben. Von 91 Stimmberechtigten
ſtimmten 75 dafür (lebhafter Beifall). Jn dem Bericht des
Kaſſeler Volksblatts heißt es: Die paar ablehnenden Dele-
gierten können von den Delegierten des ländlichen Kreiſes
Melſungen lernen, wie man der gegebenen Situation mit er-
höhter Opferwilligkeit zu begegnen hat, denn in erfreu-
licher Einmütigkeit haben ſämtliche Delegierten des
Melſunger Kreiſes für die Beitragserhöhung geſtimmt!
Sie wußten, daß ſie mit ſchlechter entlohnten Arbeitern zu
rechnen haben wie Stadt und Landkreis Kaſſel, aber ſie ſagten
ſich: die kommenden großen Kämpfe zwingen uns zu
höheren Opfern!

Die Generalverſammlung des Kreiſes Kalbe-Aſchers-
leben (Abg. Gen. Albrecht) beſchloß, an den Preußentag
folgenden Antrag zu richten:

Für den Fall, daß der diesjährige Parteitag in Leipzig die
Einführung eines einheitlichen Wochenbeitrags für das ge-
ſamte Reich nicht beſchließt, muß es der Landesparteitag als
ſeine Pflicht betrachten, den Wochenbeitrag von 10 Pfg. für
Männer und 5 Pfg. für Frauen für Preußen feſtzuſetzen.

Hoffentlich laſſen ſich die Genoſſen der größeren Städte
und induſtriellen Orte nicht mehr allzulange von der Einſicht
und Opferwilligkeit ländlicher Kreiſe in den Schatten ſtellen.

Die Generalverſammlung der Parteigenoſſen in Magde-
burg nahm einen Antrag an den Parteitag an, durch Organi-
ſationsſtatut feſtzulegen, daß der Mitgliedsbeitrag durch das
ganze Reich für männliche Mitglieder auf 10, für weibliche auf
75 Pfg. die Woche feſtzuſetzen iſt.

Anträge zum VParteitage.
Eine Parteiverſammlung des 4. ſächſiſchen Reichstagswahl

kreiſes Dresden-Neuſtadt beſchloß, beim Parteitage zu
beantragen, der Fraktion den Auftrag zu erteilen, eine
HKerabſetzung der Dauer der Legislatur-periode auf drei Jahre zu fordern. Außerdem ſoll der
Parteitag Stellung nehmen zu der Haltung der Sozialdemo-
kratie zu den Konſumgenoſſenſchaften.

Jn der Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins Köln wurden folgende Anträge zum Parteitag ange-
nommen:

„Der Parteitag beauftragt die Zentrallſtelle für die arbei-
tende Jugend, eine Reichskonferenz der Jugendausſchüſſe ein
zuberufen, damit die Frage der Jugenderziehung
einheitlich geregelt wird.“

„Der Parteivorſtand wird beauftragt, den Kampf, den der
Arbeiterabſtinentenbund gegen den Alkoholismus
führt, zu unterſtützen.“

S S IIIIIIDJ
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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zu Weit herabgesetzten Extra-Preisen.
Geschaäftshaus J. LEWIN

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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Tagesordnung
Bunter literariſcher Abend

Vortragender: Gen. Rob. J
2. Wahl der Kreistag-Delegierten.

Sozialdem. Verein Weissen
e abends S Uhr, im 95 olkahaues s

MitohederBerſammlung.

Vortrag und Rezitationen
ne und heiteren Jnhalts.
Igner, Halle.

3. Verſchiedenes.

Unſere werten Mitglieder werden erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen insbeſondere
ſollte niemand den Vortrag des Gen. Jlgner verſäumen. Der Vorstand.
Serh. J Fubrilurdeiter deurſhl a zeit

Donnerstag, den 19. Auguſt 1eheversammiung.
esordnung: 1. Vortr des Genoſſen Windan-8 Wirtechaftsleben, seine En ehowns s guf died je r h I ttons weise 2. Kartellbericht.

iedenZu dieſer hochintereſſanten Terſammlung iſt es Pflicht aller

Kolleginnen und Kollegen, zu erſcheinen. Die Ortsverwultung.

Gewerkochafts-tanel ittenbere

Sonntag den 22. August, nachm. 3 Uhr
m „Kronprinz“ zu Klein-Wittenberg:

Grosses Sommeoerfest
mit Rekruten Abschiedsfeter,
dazu Konsgert, Preisschiessen,
W Teriosung und Kränzchen

Die Arweerirehnttsmierſieger sowie deren Angehörige sind

feeniicis eingeladen. Der Vorstand

Delitz2seh.
Gesang- Verein Vorwärts

Mitglied des äratsghen Ardelter-Sänger-Bundes).
R Sonntag den 22. August im Lindenhof:

Grosses Sommer-PFest,
Pfelssehiessen u. Kogein r Herren, Preiskegeln

für Damen und Kinderbelusfigungen afler Art.

Abends RA I I.
Sammelpunkt 1 Uhr ins Wakther's Restaurant am Markt.
Zablreicde Beteiligung erwartet Der Vorstand.

Sangerhausen,
Zu dem Sonnabend den 21. Auguſt abends s Uhr im

Herrenkrug ndenden

Kommmit Lampionbeleuchtung und Ball im Freien
ladet die Arbeiterſchaft mit der Bitte um zahlreiche Beteiligung ein

Das Gewerkesohaftskartell.
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sten Gleima.
Spielkiub „Roter Ober

Unſerem werten Vorſitzenden

Ernst Tischendorfzu ſeinem einviertelhundertjahrögen Purzelffeste
ein dreifach donnerndes Hoch!

Sewidmet von allen Spielkollegen,

Se eI Weissenfels.Während des Schützenfestes anf dem neuen Schützenplatz

Rud. Aartkopfs, „Kinematograph“.
Grösstes relsendes Vnternehmen dieser Branche der Prov. Sachsen.

Zum ersten Male in Weissenfels!
Vorführung lebender Photographien aus aller Welt in wiſſenſchaft
licher und belehrender Weiſe. Ernſte und heitere Szenen. Die
neueſten und intereſſanteſten Ereigniſſe. 45000 Meter eigener

Bilderbeſtand, daher jede Vorſtellung wechſelndes Programm.
„Der verdeerende Brand auf der Dresdener Vogeluiese am 2. August, wobei viele be

schällsleute Ihr Hahn und Gut verloren und nur das nackte Leben gerellet haben.“

Eintrittspreiſe:
Einzige authentiſche Aufnahme.

1. Platz 50 2. Platz 30 3. Platz 20 Schul-
kinder zahlen auf allen Plätzen die Hälfte.

Zu zahlreichem Beſuch der intereſſanten Vorführungen ladet
ganz ergebenſt ein Rudolf Hartkopf aus Magdeburg,

mhaber besler Zeugnisse von Schulen und höveren Lehranstalten.

Die Eröffnung einer 2

2 cä n rn

8tung!

SperialbSeffen, Neger Fardenbanung

im Hauſe Wörmlitzerstrasse 108
erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen.

Halle a. S., den 19. Auguſt 1909.
Hochachtungsvoll P. Eckarcdit,

Wild Woest,

Gustar Fonier.
wies den S clusuſt:

Zum 3.„Der ago“,
Operette in 2 Akten
von W. S. Gilbert.

Muſik von Arthur Sullivan.
Donnerstag, den 19. Auguſt:

„Das Jungkfernstift.“

Ohne erhöhtes Entree!

Nur kurze Zeit!
Tägllch Worztelugen

der Vdlkerſchau

Sloux- u. Mohawk Indianer,
Cowboys und Cowgirls

als Reitkünſtler.
land Perfen, lag hüngte

Jndianer als Vogenſchützen.
Einfangen u. Bändigen

wilder Pferde.
Reſervierter Raum:Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Stehpl atz 10 Pf.
Donnerstag den 19. Auguft:

ſorstoiiungen
4 und 7 Uhr.

eFreitag, 20. August:

ünr küte Tuel

Sautzſchen.

Sonntag den 22. Auguſt nachm.
großes Preislegeln.

Ball des Kegelklubs.
Hierzu wartet mit Speiſen u.

Getränken beſtens auf
R. Sieker.

Neheue et
Wochensehrift

der deutsch. Sozialdemeokratie.

Rs sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnement
3.25 M. Linzel-Nummer2sFf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harsz 42/43.

Abbrueh.Halleſche Aknien Brauere
Pessauerstr. 2,

weg. Ränm. d. Platz. ſof. z. verkf.
Balken bis 10 mm Länge, Fenſter,eiſerne Türen, 10 000 afeln engl.
Schiefer, 2006 m Bretter, eiſerne

ger. Treppen, Stalltüren,
d Fuhren Brennholz u. viel mehr.

Lumpen, Alteiſen, Papier,
Altgummi, Kupfer, Blei, Zink
fauft ſtets zu hohen r T
A. Samuel, Alter Markt 7Scherensohieifen 10 t

Rasfermesser 43 n
TisohmesserG. Preuss, ſir. Vrichstr. 57 Gou en,

Oelssenkfelg.

ſchöner Teint.

r fann
kereirigt übte

I. Steinstrasse 6empfehlen ihre Fabrikate zu

festen und sollden Prelsen.

Mtärregeltuchschune
etr., ſehr gut r großerVorkat vor Laut billig

J. Sternlicht, n.
Für Bergleute
30 Prima Schachtöl

(raff. Rüböl)
und Doekht

empfiehlt billigſt
Drogerie Riedel,

nur Merſeburgerſtraße 33.

Teitr. Zeit.Hamburger Aschhulle.
Größtes 5 Hrn geſgiſ

oße wu friſchene chen zu J Ta Tr
preiſen. cherwaren, täg34 mal ſe direkt aus r
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

gigatren, zigaretten
in pur vorzüglicher Qualität.

Willy JaneckKe,
Leipzigerstrasse i.

krische Knickeler
billigſt. Sperial-kier- Kreichans lung

7 Talamtfſtraße 7
Sohſſecler-Ausgehnit,

Schuhmucher- Artikel.

F- Xoah, Gr. Klausst. 7.

Schönheit
verleiht ein zartes, reines Geſicht,

roſt es, jugendfriſches Ausſehen,weiße, famtwei eHaut u. blendend
llles dies erzeugt

Steckenpferd Litfenmilch Seife

v. Bergmann K Cv., Radebeul
à St. 50 Pf. Jn Halle:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
Max Holländer, Alter Markt 4,
Germania-Drog., Gr. Ulrichſtr. 51,Ernst Jentesch, Leipzigerſtr. 31,
O. Kramer, gegenüd. d. Glauch. Kirche

Carl Krütgen, Königftr. 24,
6. Osswaid Ncht., Geiſtſtr. 34,
F. A. Patz, Sr. Ulrichſtr. 6,
E. Richter, L Leipzigerſtr. 66,Schwanen-Drog., Ecke Poſtſtr.

Willy Weise, Lindenſtr. 55.
Jn Glehichenstein: Felix Sjoli.
Wirklicher Gelegenheitskauf! Rotes
Piüſchſofa nur 55 Sofatiſch 9
Vertikow 30 Kleiderſchrank 2tür.
28 Waſchtiſch 4, Syiegel m. Konſole
18 Kommode 20, Muſcheibettſtelle
m. Matratze 30, Stühie 3, Schreibtiſch
15 u. Küchenmöbel vk. Geiſtſtr. 21,1I

Klorecht Kötitnitz,
Zeitz, Brünl

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten
Herren I. Knaben Garderohen

zu beſcheidenen Preiſen.

Papier u. Pappenabfälle
kaufen jeden Voſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
r

xionnng 28. Sopt.

u. folgende Tage.
Dusseldorter

ln8043 Gew. Be V. W

rto u. ste
General-Doebitn Jeter

E Sandgezedett. Dlssoldorf.
heben in allen KenntBehe Vérkautfzstallen.

00
00

Lindenſtraße zum

Darauf l.

Auwendorf und Umgegend.
Sonntag den 23. Auguſt im „Burgſchlößchen“

I. Gunes Gewerſhafts Felt

beſtehend in:
Umzug, Konzert, Preisſchießen, Preiskegeln,

Zombola-Verloſung, Zurnen u. Kinderbeluſtigung.

Jedes Kind erhält ein Geſchenk.
Nachmittags 2 Uhr: Antreten der Gewerkſchaften in der

b Uhr: Festrode, gehalten von Fritz Knnert- Berlin.
Bei eintretender Dunkekheit: Gr. Lampionzug der Kinder.

Um zahlreiche Beteiligung erſugr

h nach dem Feſtlokal.

Eintritt 20 Pf.

Das Feſt-Komitee.

S IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIä

Weizenbier v

Gegr. 1718.

Vorzüelicher Haustrunk.
Braunbier zum Selbetfällen

Erhältlich in der Brauerei sowie durch meine Geschirroe.

Schwemme-Brauerel, Halle a.

per Litr. 12/2 Pfg.
per Ltir. 18 Pfg.

Fernsprecher 2649.

Trinkt
Cafeſin.

K C vhviomhen,
Spezialität:

Rünsſſche Zahne,

8tiftzähne, Reparaturen ete.

r Sohmerzlioses Z2ahn ziehen. W

Willy Muder,
Jetzt Neue Promennde 16, KReKe L oſprigerstroose.

Zahlreiche Anerkennungen. Pellzahlung.

am Leipziger Turm.

Telephon 3483.

Der Weg r Manvon e Kantsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die Volsbuohhanälung
Harz 42/43.

4 Ehoſoute?
Verlan Sie sofort

gratfs Prospekt
„Glüokliche Eltern

R. Freisleben,
Dresden 1. Postſach 1, d.

in einfaches und natür
liches Mittel zur Verhütung

der Enpfängnis

von einem Menſchenfreunde.
Preis 60 Pfg.

Kpderzegen und kein Ende

kin Wort an denkende Arbeiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich
Preis 30 Pfg.

Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 17. Aug.
Aufgeboten: Schloſſer Graefeund 2 Harie Stöber (Böllberger

weg 20 und Merſeburgerſtr. 54).
Fleiſcher Sticke u. Klara Hebner
(Dahlenwarsleb. u. Martinſtr. 16).
Schloſſer Bürger u. Berta Walther
(Lerchenfeldſtr. 16 u. Rob. Franz-
ſtraße 22). Vizefeldwebel Becker
und Margarete Wachsmuth (Saar-
brücken u. Schülershof 11 a). Kgl.
Eiſenb. Bauinſpektor Schröderund A. Sticke (Halle u. Magdeburg).

Direktor Tummer u. E. Denn
ſtedt (Halle u. Naumburg a. S.)
e Koch und E. Thörner

agdeburg).
Eheſchließung Kaufm. Fuhl-

rott u. Margarete Seiffert (Guate
mala u. Königſtr. 9).

r Pwiehen durch alle Austräger
Volks Buchhandlung

der Leichenhalle aus ſtatt.

Geboreu: Bahnarbeiter Martin
T. (Schmiedſtr. 20). Bureaudiätareumer S. S 25).

ner Brockelt S. itze 13).
Geſtorben: Fleiſchbeſ59 e (Marthaſtr. 25). Dich

See aus Unterrißdorf S.,eiter Gropp, sr Mir
HalleNord Gr. Brunnenſtr. 82).

17. Auguſt.
Aufgeboten: Wi ſenſchaſtlicher

Lehrer Dr. phil. Klapötke und
Olga Marſchall (Blumenthalſtr. 25
und Harz 50). Lehrer hring
und Margarete Wiegert (Dölau u.
e uchler Strechel S.oren: erGr. rer 68). Arbeiterademacher T eiſcherſtr. 39).
Futtermſtr. Schröder Tocht. (La
fontaineſtraße 34). Muſeumsver
walter Dr. phil. Sauerlandt T.

iedenſtr. 2). Eiſenb.Aſſiſtentnen T. (Bahnhofſtr. 2a).
Geſtorben: Jnvalide Döltz,

71 J. (L. Wuchererſtr. 5).

TodesAnzeige.
Montag nachmittag 3 Uhr

ſtarb und unerwartet
meine kiebe Frau, unſere gute
Mutter,
Frau Pauline Verndt

geb. Stickelt.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Friedrich Berndt
nebſt Kindern.

Weißenfels d. 17. Aug. 1909.
Selauerſtr. 7.

Die Beerdigung findet Don-
nerstag nachmittag 4 Uhr von

j der aus h
sopiſdemofr, Verein

Weißenfels.
Todes Anzeige.

Am Montagverſchied plötzlich
am Schlaganfall unſer treues
Mitglied, die Genoſſin Frau

Pauline Berndt
geb. Stickelt.

Wir werden ihr ein treues
Andenken bewahren.

Der Vorstand
Die Beerdigung findet

Donnerstag nachm. 4 Uhr von

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. J ähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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Gewerklchaftliches.
Organiſationszwang durch Unternehmerkartelle.

Der Konſumverein in Flensburg beſchloß, drei Wohnhäuſer,
ein Zentrallager und eine Bäckerei zu erbauen. Mit der An
fertigung der Pläne und Bauzeichnungen wurde eine Flens-
burger Baufirma beauftragt. Dieſe Firma iſt nicht Mitglied
des Arbeitgeberverbandes, gehört jedoch neben einigen anderen
Baugeſchäften einer Einkaufsvereinigung an. Die in Flens-
burg und an der Flensburger Föhrde belegenen Ziegeleien
haben ſich faſt alle zu einem Ringe zuſammengeſchloſſen, und
alle dieſe Beſitzer der Ziegeleien ſind Mitglieder des Arbeit
geberverbandes. Det Vorſtand des Verbandes hat die ge-
nannte Baufirma wiederholt aufgefordert, ihm als Mitglied
beizutreten, doch die Firma tat das nicht. Sie beteiligte ſich
ebenfalls an der Submiſſion der Konſumbereinsbauten und
holte ſich beim Ringe eine Offerte über Steine ein, die auch
bereitwilligſt gegeben und die Steinlieferung verſprochen
wurde. Doch war anſcheinend die Rechnung ohne den Arbeit-
geberverband gemacht worden. Nach einigen Tagen erhielt
nämlich die Firma vom Ziegeleiring die Mitteilung, daß die
Offerte für Steine zum Bau des Konſumvereins zurückge-
zogen werde. Jnzwiſchen war der Bau der Firma übertragen
worden. Doch der Druck des allgemeinen Arbeitgeberverbandes
hatte ſeinen Zweck verfehlt, anſtatt des Ringes liefert jetzt eine
ringfreie Ziegelei die benötigten 114 Millionen Steine.
Der Vorgang zeigt aber, mit welchen Mitteln Mitglieder für
den Arbeitgeberverband gepreßt werden ſollen.

Der Streik in Kiel beendet.
Eine am Montag, den 16. Auguſt, abgehaltene Verſammlung der

ſtreikenden und ausgeſperrten ſtädtiſchen Arbeiter hat mit 210
gegen 75 Stimmen bei vier Stimmenthaltungen beſchloſſen,
den Kampf abzubrechen.

Die Urſache für den Umſchwung in der Sachlage bildet die
Wiederaufnahme der Arbeit durch 70 Mann aus den eigenen Reihen.
Der größten Mehrzahl von ihnen hat der Magiſtrat die Aufforde
rung zur Wiederaufnahme der Arbeit zugehen laſſen, und dieſer
Verlockung ſind ſie unterlegen. Trotzdem Freitag, den 13., noch
eine Verſammlung der Streikenden und Ausgeſperrten beſchloſſen
hatte, im Kampfe auszuharren, ergab ſich durch die in den letzten
Tagen entſtandene Abtrünnigkeit die veränderte Taktik.

Zehn Wochen lang haben die ſtädtiſchen Arbeiter zuſammen-
gehalten wie ein Mann. Der Ausgang des Kampfes wäre bei
einem weiteren einmütigen Beharren der Ausſtändigen im Streik
noch nicht in der Weiſe entſchieden geweſen. Der Magiſtrat be
fand ſich in größter Verlegenheit, da kamen ihm die Ausſtändigen
ſelbſt zu Hilfe. Die Fahnenflucht wurde ziemlich groß, die Auf
hebung des Kampfes war deshalb ein Gebot der Notwendigkeit.

Deſſenungeachtet kann wohl behauptet werden, daß es in dieſem
Kampfe keinen eigentlichen Sieger gibt, denn auch der Magiſtrat
hat nicht erreicht, was er wollte und iſt froh, daß der Konflikt bei
gelegt iſt.

Zum Streikkrawall in Bad Rheinfelden
wird nachträglich noch bekannt:

Der Streik in der Aluminiumfabrik dauert ſchon vierzehn
Tage. Die Streikenden ſind alle chriſt lich (1) organiſiert.
Der chriſtliche Gewerkſchaftsſekretär hielt auf der Straße An
ſprachen an die erregten Volksmaſſen, um ſie zu beſchwichtigen.
Er verließ jedoch den Schauplatz, als der Sturm auf die

Halle a. S., Donnerstag den 19. Auguſt 1909

Kantine, die Direktor- und Meiſterwohnungen unternommen
wurde. Sämtliches Mobiliar der Wohnungen wurde auf die
Straße geworfen und demoliert. Es herrſchte in Bad Rhein-
felden förmlicher Belagerungszuſtand. Seit Sonntag hielt
eine Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 114 aus Kon-
ſtanz die Brücke zwiſchen ſchweizeriſch- und badiſch- Rhein
felden, ſowie den Bahnhof beſetzt. Anweſend ſind der Ober-
amtmann, der Landeskommiſſar von Konſtanz und der Fabrik-
inſpektor.

Der Mörder der beiden Arbeiter, der Fabrikportier
Biel, ſowie der Fabrikaufſeher Fiſcher, der auf die
Streikpoſten mit dem Revolver geſchoſſen hat, ſind verhaftet.
Der Oberamtmann wollte die Arbeiter beruhigen, indem er
ihnen ſagte: „Die Schuldigen werden beſtraft werden!“ Aber
aus Dutzenden von Kehlen ſchallte es zurück: „Ja, wie der
Eulenburg!“ So ſchätzt das Volk unſere Juſtiz ein. Der
getötete Jtaliener wurde am Sonnabend abend ohne Sang
und Klang beerdigt. Gendarmen mit geladenen Karabinern
bildeten das einzige Gefolge des Leichenzugs.

Der Ausſtand iſt übrigens, wie bereits mitgeteilt, beendet.
Die Arbeiter haben am Montag die Arbeit wieder aufge-
nommen,

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. Auguſt 1909.

Zur Frage der Bierpreiserhöhung.
Die Halleſche Arbeiterſchaft wird ſich binnen kurzem mit

endgültigen Beſchlüſſen in der Bierpreisangelegenheit zu be-
ſchäſtigen haben. Es dürfte deshalb angebracht ſein, kurz noch
einmal diejenigen Geſichtspunkte zu ſtreiſen, die für oder gegen
die verſchiedenen Vorſchläge in dieſer Angelegenheit geltend
gemacht worden ſind. Die Gaſtwirte und Brauereiintereſſenten
glauben allerdings das letzte Wort in dieſer Sache geſprochen
zu haben. Es muß aber betont werden, daß dies keineswegs
der Fall iſt. Die Konſumenten haben bislang noch nicht ihr
ſchließliches Votum gefällt und die Arbeiterſchaft, ihrer Zahl
wegen der wichtigſte und größte Konſument, erklärte ſich vor-
läufig noch nicht mit den durchaus einſeitigen Beſchlüſſen der
Brauereien und Gaſtwirte einverſtanden.

Jn einer großen Zahl Schankwirtſchaften iſt in den letzten
Tagen der Bierpreis bereits erhöht worden, auch Flaſchen-
bierhändler haben ihre Preiſe hinaufgeſetzt. Dieſes Vor-
gehen veranlaßt uns, auf die Parole der
letzten Mitgliederver ſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins, wie der vorauf-
gegangenen Sitzung der Partei- und Ge-werkſchaftsfunttionäre hinzuweiſen, wo-
nach die Partei- und Gewerkſchaftsgenoeſ-
ſen der moraliſchen Pflicht, nirgendwo Bier zu er-
höhtem Preiſe zu genießen, bis endgültige Ent-
ſcheidungen getroffen ſind, eingedenk ſeinſollten! Nicht alle Wirtſchaften, u. a. auch der Volks-
park, haben dieſe Heraufſetzung der Preiſe vorgenommen,
die Arbeiter brauchen alſo bei Befolgung der Parole noch
keineswegs auf den Biergenuß zu verzichten, obwohl deſſen
Einſchränkung ſchon wegen des dadurch auf die
Brauereien geübten Drucks ſehr zu empfehlen
wäre.

20. Jahrg.

Ueber die Erhöhung des Bierpreiſes ſelbſt iſt ja ſchon viel
geredet und geſchrieben worden. Wir wiederholen, daß die
Brauereien und Wirte gemeinſam einſtweilen bis auf die
freien Gaſtwirte, die allerdings in der Mehrheit auch dafür
ſind einen Aufſchlag von 3,50 Mk. pro Hektoliter ab
Brauerei verabredet haben, beinahe 2, Mk. mehr, als das
Steuermehr durchſchnittlich rechtfertigt. Die Gaſtwirte wollen
ſich in der Mehrhett an dem Publikum dadurch ſchadlos hal-
ten, indem ſie hinfort für zwei Zehntel 10 Pf., für drei Zehn-
tel 15 Pf. erheben. Ein Blick auf dieſe Preiſe lehrt, daß
beide Teile dabei nicht ſchlecht fahren, was Wunder, daß ſie
den Konſumenten, welcher der alleinige Leidtragende ſein ſoll,
nicht erſt um ſeine Meinung befragt haben. Jn dem Falle,
wo früher vier Zehntel Liter für 15 Pf. gegeben wurden und
jetzt nur drei Zehntel, hätte der Wirt 4, Mk. pro Hektoliter
mehr, als er der Brauerei an Aufſchlag zu zahlen hat. Dies
wird für die meiſten bürgerlichen Wirtſchaften zutreffen. Jn
den Wirtſchaften, die hauptſächlich von Arbeitern beſucht wer-
den, wurden bisher vier Zehntel für 13 Pf. bezw. 12 Pf.
gegeben, das Liter brachte alſo abgeſehen von dem „Schnitt“
verſchank 314 Pfennig. Jetzt ſollen vier Zehntel 15 Pf.
koſten, das Liter 3714 Pf., alſo mehr pro Hektoliter 6, Mk.
oder 2,50 Mk. über den Brauereiaufſchlag, von dem eventuell
noch 25 Pf. Skonto abgehen. Aber auch jede andere Berech-
nungsmethode führt zu einträglichen Ueberſchüſſen für Wirt
und Brauer, muß daher vom Konſumenten ſchon deswegen
abgelehnt werden, weil man ſich nicht die Mühe gegeben, ihn
zu befragen.

Nun wird geſagt, daß beide Teile, Wirte und Brauer, in
letzter Zeit ſoviel beſondere Steuerbelaſtungen hätten hinneh-
men müſſen, daß ſchon deswegen eine weitere Preiserhöhung,
über den Steuerbetrag hinaus, zu rechtfertigen ſei. Beſtimmte
Daten hierüber anzuführen, unterläßt man meiſtens. Aber
dieſe Angabe ohne weiteres als wahr unterſtellt: Sind denn
nicht auch ſehr viele andere Kategorien von Staatsbürgern mit
neuen Steuerlaſten „beglückt“ worden Gerade die am wenig-
ſten leiſtungsfähigen Schichten der Bevölkerung, die arbeiten-
den Klaſſen, ſind in letzter Zeit dem Steuerdruck in unerhört
vermehrtem Maße unterworfen worden. Aber ſie gerade ſollen
es wiederum ſein, die den Brauern und Wirten die Laſten
tragen helfen und daneben wohl auch noch einen nicht zu ge-
ringen Extrazuſchuß leiſten ſollen. Das geht nicht an. Was
es übrigens mit der Steigerung der Laſten für die Brauer
und der mangelnden Tragfähigkeit gerade dieſer Schultern auf
ſich hat, beweiſt zunächſt die Tatſache, daß ſehr viele Brauerei-
aktien juſt in der letzten Zeit der „unerträglichen Laſten“ für
ihre Unternehmungen, ganz bedeutend im Kurſe geſtiegen ſind.
Beweiſen weiter aber auch die Feſtſtellungen über die Ausbeute
der Braumaterialien. Einen Anhalt für die Fortſchritte auf
dieſem Gebiete liefert der Nachweis über den Materialverbrauch
der Dortmunder Brauereien in den letzten zwei Jahren. Die
K. Ztg. macht darüber dieſe Angaben: „Die Dortmunder
Brauereien haben im Jahre 1908 1 581 489 Hektoliter unter-
gäriges und 43 594 Hektoliter obergäriges Bier erzeugt gegen
1 587 434 Hektoliter und 25 372 Hektoliter im Jahre 1907.
Die Brauereien verbrauchten 30 402 322 Kilogramm Getreide
und 252 043 Kilogramm andere Stoffe gegen 30 852 844 Kilo-
gramm und 129 614 Kilogramm im Jahre 1907. An Brau-
ſteuer wurde gezahlt 2 552 152 Mk. gegen 2 580 844 Mk. im

Gedenket der ſchwediſchen Kämpfer!
a Verbundene Augen, Wechèr. verb.

Roman von Max Kretzer.
un

II.
Kaum u ſich Trolla mit der Alten allein, als dieſe einen

Blick auf die ſoeben geſchloſſene Tür warf, wieder ſehr ge-
heimnisvoll tat und mit gedämpfter Stimme ſagte: „Sie
kommen gewiß mit Empfehlungen, mein Herr, nicht wahr?
ſeu v fragen von wem? eri ſind Sie falſch unterrichtet,
ſonſt pflegen die Herrſchaften ja Beſcheid zu wiſſen. Nament
lich die Herren Offiziere. Das Buerau meines Mannes be
indet ſich unten in der Stadt. Er iſt den ganzen Tag über
ort. Das heißt, wenn er nicht unterwegs iſt.

lla erwiderte abermals nichts, weil er den ganzen Sinn
dieſer Erklärung nicht begriff. wen

„Aber p nehmen Sie doch Platz, bitte,“ unterbrach ſie ſich
eifrig und ſchob ihm einen Fauteuil zu. „Wenn man ſitzt,
ſpricht's ſich beſſer. Vielleicht kann ich Jhre Wünſche entgegen
nehmen, damit mein Mann darauf vorbereitet iſt.

lag viel Wohlwollen in ihrem Weſen, das ihn angenehm
berührte. machte er von ihrer Einladung keinen
Gebrauch, dankte vielncehr und meinte höflich, daß hier wohl
ein Mißverſtändnis vorliegen müſſe.

n demſelben Augenblick kehrte die Tochter zurück undlüſterte 3 Mutter etwas zu, wobei dieſe überraſcht auf

r e und ibgſes g es t Dann t ſie,urchaus ni öſe: „Ach, Sie wollen das Zimmer mieten?“s als Lebhſe mit einem höflichen Nicken bejaht hatte,
fuhr ſie fort: „Das iſt etwas anderes. Dann bitte ich viel
mals 7 a ſguldigung. Jch hatte Sie für einen Offizier
in Zivil gehalten.“ie a laut gef. die Tochter lächelte ebenfalls ſehr ſtark,

fand dieſe Wendung ſo luſtig, daß er in diskreter
Heiterkeit der Beiden teilte. Ohne ſich im Augen

blick über die tiefere Bedeutung der merkwürdigen Auffaſſung
viel den Kopf zu zerbrechen, hielt er es nunmehr für ſeine

flicht, ſich vorzuſtellen, und r agte er mit einer kurzen
erbeu i rolla, Felix Trolla, Kandidat

der Rechte.
ein Name iſt

„Freut uns ſehr, mein Herr,“ erwiderte die Alte etwas geſpr z aber h mit derſelben Liebenswürdigkeit wie
zuvor.

atte allerdings darum gebeten, das Zimmer beſichtiwir ürfen,“ fu r Krola fort, „aber r doch, daß
es nichts ſgr mich iſt. bitte um Verzeihung für die
Störung.“ Er verneigte ſich und wollte ſich entfernen, als
ihn re Dankelberg daran mit der Frage hinderte: „Jſt

es Jhnen zu teuer
„O, es iſt jedenfalls ſehr preiswürdig,“ wandte er aus

Höflichkeit ein.

und Tro
Weiſe die

mir nicht, ſoviel

„Gefällt Jhnen etwas nicht?“ fragte ſie mit derſelben Leb-
haftigkeit, die eine gewiſſe Aengſtlichkeit verriet, „Sie brauchen
nur zu beſtimmen, dann wird es ofort geändert. Der eine
liebt es ſo, der andere ſo.“

„Jm Gegenteil, ich finde alles ſehr ſchön und prächtig,“ er
widerte er abermals. Plötzlich faßte er Mut und fügte mit
leichter r hinzu: „Meine Verhältniſſe geſtatten es
F iete zu zahlen. Das geht weit über meinen

tat.
Seine Offenheit ſchien ihr zu gefallen, denn aufs neue hielt

e ihn zurück, indem ſie ihn fragte: „Was hat man Jhnen
enn geſagt? Und als ſie die Antwort erhalten hatte, rief ſie

in gut gemeinter Entrüſtung aus: „Vierzig Mark! Emmh,
was ſagſt Du bloß! Tante Laura muß nicht recht geſcheit
ſein. Jch weiß gar nicht, wie ſie dazu kommt, ſich ſolche Eigen
mächtigkeiten herauszunehmen. Sie blamiert uns ja. Vierzig
Mark, hier in dieſer Gegendl!“

Sie hatte das mehr zu ihrer Tochter geſagt und dabei vor
Erſtaunen die Hände zuſammengeſchlagen. Nun wandte ſie
ſich wieder an Trolla, indem ſie ſagte: „Daran iſt ja gar nicht
zu denken, Herr Kandidat. Jch kann mir vorſtellen, daß Sie
dadurch verblüfft geworden ſind, aber das hängt ganz anders
zuſammen. Sie müſſen nämlich wiſſen, daß meine Schwägerin
ihre kleinen Bosheiten hat, wodurch ſie mir immer einen Tort
antun will.“

„Aber Mama fiel ihr die Tochter ins Wort, die der
artige Erörterungen in Gegenwart eines Fremden jedenfalls
nicht ſchicklich fand. Die Mutter jedoch ließ ſich dadurch nicht
aufhalten. „Es iſt doch wahr, Emmhy,“ fuhr ſie mehr grollend
als heftig fort. „Sie denkt immer, es wird ein Prinz kom
men, der ſich hier niederläßzt. Entſchuldigen Sie nur bitte,
daß ich ſo ſpreche, aber ich ärgere mich jedesmal, wenn ich ſo
etwas höre. Meine Schwägerin kann keine fremden Geſichter
leiden, ſeitdem hier einmal ein Herr gewohnt hat, für den
ie ſich intereſſierte.“ Ein energiſcher Blick der Tochter nötigte
ie davon abzubrechen, und ſo gab ſie ihrem Gedankengang

ſofort die Wendung: „Die wahre Urſache iſt, daß ſie glaubt,
mehr Arbeit zu bekommen. Mich wundert's, daß ſie Jhnen
nicht gleich die Tür vor der Naſe zugeſchlagen hat.“

„Jch hatte es zuerſt beinahe erwartet,“ warf Trolla keck ein,der nun dieſe Zuſtande hier für etwas ſehr verwirrt hielt,

ie aber ſofort mit jenen kleinen Familienzänkereien ent-
chuldigte, die wohl überall vorkamen. Er hatte auch im
ugenblick an ganz etwas Anderes zu denken. Die Augen

der Tochter hatten ihn L Sie hatte ſich draußen
ebenfalls ſchnell ihres Hutes u acketts entledigt und ſtand
nun neben der Mutter als eine faſt übermäßig ſchlanke, aber
durchaus angenehm wirkende Brünette, deren zarter Teint
ſofort auffallen mußte. Es lag viel Zurückhaltung in ihrem

eine gewiſſe Scheu, ſich nicht vorzudrängen, und das
paſſive Beſtreben, ſtill zu beobachten und mehr zuzuhören als
zu ſprechen. Dabei ſchien ſie nur darauf zu warten, um ſich
ſofort beliebt zu machen. Denn kaum hatte die Mutter bei-

uns draufgehen.

läufig erwähnt, d es auch beſſer geweſen wäre, wenn die
Tante gleich das Gas angeſteckt hätte, als die Tochter ſofort
bemerkte, daß ſie das ſelbſt beſorgen werde und zum zweiten
Male verſchwand, um das nötige Feuerzeug zu holen.

„Sie iſt ein liebes Ding. Wenn ich die nicht hätte,“ ſagte
Frau Dankelberg hinter ihr her, ungefähr in der Art einer

utter, die vernarrt in ihr Kind und jede Gelegenheit
benutzt, mit dem Lob nicht zurückzuhalten.

„Jhr einziges Fräulein Tochter, wenn ich fragen darf?“ war
Trolla ein, der das Gefühl hatte, als müßte er durch ein
paar Worte auf die Anerkennung eingehen.

„Leider,“ brachte Frau Dankelberg ſeufgzerartig hervor. „Si
iſt uns nur geblieben. Wir haben mit unſeren Kindern vie

nglück gehabt. Einer meiner Söhne iſt beim Baden ertrunken
und mit dem andern iſt es noch ſchlimmer gekommen.“

Es war, als wollte ſie noch etwas hinzufügen, mit einemabermaligen Seufzer jedoch ſie ab, auf iſren ügen den
ſtillen Kummer einer Frau, in der plötzlich trübe
gen an Unerſetzliches erwacht ſind.

Einer erneuten, ſtummen Platz zu nehmen,
hatte er nicht mehr ausweichen können, und ſo ſaßen ſie ſich
nun gegenüber, wie zwei ſchnell vertraut gewordene, Menſchen.

Trolla glaubte zu erraten, was ſie meinte. „Gewiß hat
der andere Hand an ſein Leben gelegt,“ dachte er, ſprach dann
aber aus Höflichkeit kurz ſein Bedauern über das Mißgeſchick
aus.

„Emmhy hat uns viel zu ſchaffen gemacht,“ fuhr ſie nach
einer Pauſe fort. „Jn ihrer Jugend war ſie immer ſchwach
und kränklich. Und mehr als einmal dachten wir, ſie würde

fgeh Nach der Einſegnung ging's dann aber.
Und jetzt iſt ſie ganz wohlauf, wenn ſie auch ſo zart ausſieht.“

Sie mußte davon abbrechen, denn ihre Tochter trat wieder
ein und ſetzte ſofort einen Stuhl in die Mitte des Zimmers.
Trolla jedoch ſchnellte ſofort von ſeinem Sitze auf und bat
um die Erlaubnis, ihr die kleine Arbeit abnehmen zu dürfen.
Lachend, mit einer abwehrenden Bemerkung, hatte ſie ſich
aber bereits auf den Stuhl geſchwungen und entzündete nun
die Flamme in der etwas unmodernen Ampel. Und ebenſo
gewandt war ſie wieder heruntergeſprungen.

„Turnne kann ſiel!“ warf Frau Dankelberg wieder ein.
„Sie hat auch Unterricht darin genommen. Der Arzt hatte
c verordnet. Mancher Junge hätte es nicht beſſer machen
önnen.“
Emmy wurde rot und wandte ſich ab, woraus Trolla ent

nahm, daß ſie dieſe Offenheit in ihrer Gegenwart nicht an
re berührte. Dann kehrte ſie ſich ihm plötzlich zu und
agte mit einer gewiſſen verſchämten Liebenswürdigkeit: „Jch

bin überzeugt, daß Sie das gar nicht intereſſiert, was Mama
Jhnen erzählt. Aber es iſt nun einmal ihre Axt, Vorzüge
an mir zu preiſen, die ich nicht beſitze.“

GVortſetzung folgt.
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e S

e

Jahre vorher. Die Herſtellung an untergärigem Bier iſt demnach um etwa 6090 Hektoliter 2
Herſtellung von obergärigem Bier erheblich be Höhe

Es handelt ſich hier in der un ſogenanntes
bier. Das kommt auch zum Ausdruck in dem um 132
Kilogramm geſteigerten Verbrauch von „anderen Materialien“.“
Rechnet man für die obergätigen Biere einen durchfchnittlichen
Malzeinſchuß von nur 10 Kilogranm, dann beanſpruchte die
Mehrproduktion eine Zunahme des Malzverbrauchs von 182 220

Kilogramm. Bei W Kilogramm R für äri
ges Bier würde die Minderproduktion von 5945 Hektolitern
eine Abnahme des Malzverbrauchs von 118 900 Kilogramm
entſprechen. Danach würde die veränderte Bierproduktion im
Jahre 1908 einen Malzverbrauch in e des vorjährigen
plus 182 220 Kilogramm minus 118 900 Kilogramm bedingen.
Da aber in Wirklichkeit der Verbrauch im Jahre 1908 gegen
1907 um 450 522 Kilogramm zurückgegangen iſt, ergibt ſich
eine Geſamterſparnis von über 4 Millionen Kilogramm, oder
im Durchſchnitt der Geſamtproduktion von 0,315 Kilogramm
pro Hektoliter. Und nebenher gehen techniſche Verbeſſerungen,
die auch noch Arbeitskräfte überfküſſig machen. Davon erzählt
man den Biertrinkern natürlich nichts. Ferner ſpricht man
auch davon nicht mehr, daß man vor einigen Jahren erſt den
Bierpreis ſoviel erhöht hat, daß man nach damaliger Angabe
nicht ſobald wieder nötig haben würde, dem Biertrinker wei
tere Preis ſteigerungen zuzumuten.

Von den Gaſtwirten mögen viele ſich in bedrängter Lage
befinden, aber das beweiſt im Grunde doch nur, daß eine
Ueberfüllung dieſes Standes vorherrſcht, für die den Konſu-
menten nicht die Verantwortlichkeit aufgebürdet werden kann.
Die Wirte haben unſeres Erachtens den großen Fehler be
gangen, daß ſie ſich mit den Brauereien vereinigten, anſtatt
ſich zunächſt den Konſumenten zu nähern. Denn das ſteht
feſt, daß ein guter Teil des zu erwartenden Konſumrückganges
der Empörung der Konſumenten über die beabſichtige zwie-
fältige Schröpfung zuzuſchreiben iſt. Jn erſter Linie werden
aber trotz eventuell erhöhter u gerade die Wirte unter
den daraus folgenden Konſequenzen leiden, denen zu allererſt
geholfen werden ſollte, nämlich diejenigen, deren Exiſtenz ohne-
hin keine roſige war. Ob ſie das mit ihren Beſchlüſſen beab-
ſichtigt haben

Dem biertrinkenden ublikum empfehlen wir nochmals,
einſtweilen den Bierkonſum möglichſt ein-
zuſchränken und vor allen Dingen dort kein Bier
zu genießen, wo die erwähnten höherenPreiſe gefordert werden. Die Konſumenten haben
bisher den Standpunkt nicht vertreten, daß von einer Abwäl-
zung der Bierſteuer überhaupt Abſtand genommen werden
müſſe. Sie wollen alſo, dem leidigen Zwange gehorchend, an
dieſer Laſt partizipieren. Aber einer weiteren Erhöhung der
Staatsſteuer zuzuſtimmen, dafür wird die Mehrzahl der Bier
trinker ſicherlich nicht zu haben ſein.

An andern Orten hat man die Jntereſſengemeinſchaft zwi-
ſchen Wirten und Konſumenten beſſer begriffen, wie die geſtrige
Nachricht aus Berlin und die nachſtehende aus Leipzig
beweifen: Der Lokalverband der vereinigten Gaſtwirisvereine
von Leipzig hielt heute eine große gegen die Brauereien ge
richtete Proteſtverſammlung ab, an der 1200 Wirte
teilnahmen. Es wurde beſchloſſen, unter keinen Wm-
ſt än den den von den Brauereien verlangten Preisauf-
ſchlag von 3,20 Mk. zu zahlen. Vielmehr wurde
den Mitgliedern zur Pflicht gemacht, nicht mehr als 20
Mark für das Hektoliter Lagerbier, alſo einen Auf-
ſchlag von etwa 2,20 Mk., vom 1. September ab zu zahlen.
Zum Zwecke der Begründung eines Kampffonds ſoll von jedem
Mitgliede eine Uhnlage erhoben werden. Ein Kampf zwiſchen

und Wirten ſcheint in Leipzig alſo unvermeidlich
zu ſein.

Ein beleidigter Dorfbürgermerſter
hatte geſtern unſern Kollegen Bock vor die Strafkammer
zitieren laſſen, weil er ſich durch eine angeblich von Bock ver
antwortlich gezeichnete Notiz im Volksblatt gekränkt fühlte.
Es handelt ſich um einen Herrn Mylius aus Bruckdorf,
von dem geſagt worden iſt, daß er öfter als unumgänglich
nötig, Gemeinderatsſitzungen ſo einberufe, daß ihnen ein von
den Arbeitern gewählter Gemeindevertreter nicht oder nur
unter Lohnverluſt beiwohnen könne. Dieſe Behauptung findet
Herr Mhlius als ſo herabſetzend, daß er es für notwendig
hielt, ſeine angegriffene Ehre durch Richterſpruch wieder in
ſtand ſetzen zu laſſen. Das iſt ſein gutes Recht, welches wir
ihm nicht ſtreitig machen. Jm Gegenteil. Angeſichts der
kommenden Reichstags-Nachwahl kann es uns nur
angenehm ſein, uns auf die von Herrn Mylius gewünſchte
Weiſe beſcheinigen zu laſſen, daß wir Arbeiterinter-
eſſen vertreten. Die Sympathie oder Antipathie der Kreiſe,
denen Herr Mylius angehört, läßt uns kalt.

Jn der Notiz, die wir brachten, iſt allerdings eins unrichtig,
nämlich, daß das betreffende Gemeinderatsmitglied einer be
ſtimmten Sitzung nicht habe anwohnen können. Dieſe Mit-
teilung erging infolge unklarer Berichterſtattung. An ſie
klammert ſich Herr Mylius, obwohl ſie für die oben erwähnte
Grundtatſache ohne Belang iſt. Der Gemeindevertreter hat
der Sitzung, in der die von ihm beantragte Wertzuwachsſteuer
beraten worden iſt, beigewohnt, jedoch nur unter Lohnein-
buße, was ſehr wohl hätte vermieden werden können.

Die Unterſuchungsbehörde hat nun ſtatt des eigentlichen
„Verbrechers“, Kollegen Niebuhr, den Kollegen Bock er-
wiſcht, der zur Zeit des Erſcheinens der Notiz den Provin z-
t e i l verantwortlich zeichnete. Bruckdorf gehört aber zum
Saalkreis. Natürlich erſtaunte geſtern das hohe Gericht ſehr,
als Kollege Bock die Verantwortlichkeit für den inkriminierten
Artikel ablehnte, denn dadurch erübrigte fich die ganze weitere
Verhandlung. Da aber der wirklich Verantwortliche den Artikel
vertreten zu wollen erklärte, mußte das Gericht wohl oder übel
die Konſequenzen des in der Vorunterſuchung entſtandenen
Lapſus auf ſich nehmen. Die Akten ſollen der Staatsanwalt
ſchaft zur weiteren Ermitt lung zurückgegeben wer
den. Derſelben Behörde, deren Vertreter dem fälſchlich ange
klagten Kollegen gar zu gern die Verantwortlichkeit belaſſen
hätte. Um aber eventuell für dieſe vergebliche Mühe entſchädigt
zu werden, will man verſuchen, dem Volksblatt ein Verſchulden
nach S 7 des Preßgeſetzes aufzubürden. Aus ſeiner Verant
wortlichkeitsangabe ſoll nicht deutlich zu erſehen ſein, welcher
Redakteur für jede der vorhandenen Zeitungsrubriken eintritt.

Run, dieſer hochnotpeinlichen Unterſuchung ſehen wir mit
Ruhe entgegen. Hat man doch in anderen Fällen den „Schul
digen“ recht wohl herauszufinden gewußt, auch unter der
neuen Zeichnungsmethode. Warum alſo nicht diesmal? Es
wird ſchließlich auch der löblichen Juſtigz nicht unbekannt ſein,
daß politiſche Organiſationen und Einrichtungen unter den
heutigen Verhältniſſen ſtets mit Reichstagswahlkreiſen und
nicht mit einzelnen Orten rechnen. Wenn alſo daſteht, daß
jemand für den lokalen Teil verantwortlich iſt und eine ein
heitliche Halle und Saalkreis im Blatte exiſtiert, ſo muß
ſchlechterdings ein Jrrtum in dieſer Beziehung auf Unter
laſſungsſünden zurückzuführen ſein, die aber nicht in der Re
daktion der angegriffenen Zeitung begangen worden ſind.

Sehen wir alſo den „weiteren Ermittlungen“ in dieſer vor
läufig ergebnislos verlaufenen Juſtigzaktion entgegen.

Der Zug nach den Fleiſchtöpfen der Jnduſtrie.
Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, will der als tüchtiger

Fachmann bekannte Direktor unſeres ſtädtiſchen Elektrizitäts
werkes, Herr Jung, Halle verlaſſen, um in Niederſchöneweide
bei Berlin, Landſchaft Barnim, einen Poſten als Direktor
einer großen Elektrizitätszentrale anzutreten. Dieſes Werk
wird von mehreren großen Banken finanziert und will an
vielen Orten Elektrizitätsanlagen errichten.

Natürlich iſt es der höhere Gehalt, der den Direktor veran
laßt, unſerer Stadt den Rücken zu kehren. Hier erhielt er
10 000 Mk. übrigens ein Betrag, von dem man auch, ghne
zu entbehren, leben kann, in ſeinem neuen Wirkungskreiſe
ſoll der Gehalt 24 000 Mk. betragen, wohinzu noch eine Tan
tième kommt, die ebenfalls einem anſehnlichen Gehalt gleich
kommen dürfte.

Wie wir hören, wird der Dezernent des ſtädtiſchen Elektri-
zitätswerks, Stadtrat Pfeffer, dem ſofortigen Abgange des
Direktors Jung nichts entgegenſetzen. Die Pläne und Zeich-
nungen für den vor längerer Zeit in Angriff genommenen
Erweiterungsbau des Elektrizitätswerkes, der bekanntlich zwei
Millionen Mark erfordert, ſind fertiggeſtellt, ſo daß techniſche
Schwierigkeiten nicht in Frage kommen.

Man ſieht: tüchtige techniſche Beamte bleiben ſelten im
Dienſt der Kommune, da die Jnduſtrie imſtande iſt, mehr zu
zahlen, als dieſe; während mitunter andere, die man herzlich
gern los ſein möchte, ſich geruhſam im Schatten ihrer Pen-
ſionsberechtigung ſonnen und gar nicht daran denken, zu
gehen.

Achtung, Bibliotheksleſer!
Alle entliehenen Bücher müſſen bis ſpäteſtens 29. Auguſt ab

geliefert werden da die Bibliothek vom 1. bis 15. September
zwecks Jnventur und Katalogiſierung geſchloſſen wird.

Wir erſuchen dringend um Beachtung.
Die Bibliothekskommiſſion. J. A. W. Leopoldt.

Sitzung der Parteifunktionäre. Am Donnerstag, den
19. Auguſt, abends 8/2 Uhr, findet im Volkspark eine Sitzung der
Parteifunktionäre nach S 12 der Satzungen ſtatt. Die Genoſſen
werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

Am Freitag, 20. Auguſt, findet im Volkspark wiederum eine
gemeinſchaftliche Sitzung ſämtlicher Partei- und Gewerk-
ſchaftsfunktionäre ſtatt, zu der die Genoſſen. zahlreich erſcheinen
wollen.

Alle Züge zur Krankenpflege eingerichtet. Das preußiſche
Miniſterium für öffentliche Arbeiten hat angeordnet, daß das
ren onal der Staatseiſenbahnen von nun ab einen gründlicheren
Unterricht im Sanitätsdienſt erhalten ſoll. Zugleich werden in
en eigene Abteilungen als Lazarette eingerichtet werden.

r ein ſolches Lazarett wird ein Raum von der Größe zweierAbteile erſter Klaſſe beanſprucht, in dem drei verſtellbare Ruhe-

lager ihren Platz finden. Ueberdies wird ſich im Lazarett ein
Jnſtrumentenkaſten und eine mit den nötigſten Medikamenten
ausgeſtattete Apotheke befinden.

Das Handwerk abermals gerettet. Jm Anfang dieſes
Monats wurde hier eine Ortsgruppe des Bundes der Handwerker
egründet, nachdem man dem Hanſabund eine Abſage gegeben.

merkenswert iſt, daß die Fleiſcherinnungen auf dem Stand
punkt des Hanſabundes und nicht des Handwerkerbundes ſtehen.

Wild-Weſt im Zoo. Das Laſſowerfen erweckt das beſondere
Jntereſſe von alt und jung und überall in der Stadt, beſonders
im Norden in der Nähe des v iſchen Gartens, wo ein
e n iſt, ſieht man die Knaben mit einem Stück

eugleine bewaffnet den Laſſo ſchwingen. Wenn dieſes auch
in den beſcheidenſten Anfängen nicht gleich gelingt, ſo iſt in
erſter Linie das Material ſchuld daran, denn es gehören ſehr
feſt gedrehte Taue dazu. Die Leiſtungen der Cowboys zu er
reichen, wird wohl niemand ernſtli 1 Vor allem
Texas Tex leiſtet im Einfangen mit dem o Unglaubliches.
Die r des Laſſos kann natürlich nicht gezeigt werden,
die einhergaloppierenden Pferde müſſen ſofort zum Halten ge-
bracht werden, wenn der Laſſo aßt hat, ſonſt h
und Reiter am Boden liegen. Auf einem ganz anderen Gebiet
liegen die Kunſtſtücke mit dem Laſſo, die der Cowboy
Bill zum Beſten gibt und deſſen W J V die Rieſen-
chlinge mit dem 80 Fuß langen Laſſo iſt, die er auf dem Pferde
t erzeugt. Morgen, Donnerstag, finden die Vor-
tellungen um 4 und 7 Uhr ſtatt. Für Freitag iſt ein großer
Elite Tag angeſetzt. Nachmittags und abends konzertiert das
Leipziger Tonkünſtler-Orcheſter. Die Vorſtellungen der Wild-
Weſt-Show beginnen um 4 z. 7 Uhr. Der Eintrittspreis
beträgt von abends 7 Uhr ab f. pro Perſon. Auch heute,
Mittwoch, iſt noch ein Abendbeſuch zu empfehlen, da ebenfalls
ermäßigte Eintrittspreiſe gelten, eine 7 Uhr Vorſtellung und
Konzert vom Trompeterkorps des 55. Feldartillerieregiments
aus Naumburg bis 10 Uhr ſtattfindet.

Operettenſaiſon im Apollo-Theater. Heute, Mittwoch, wird
die Operette Der Mikado von Artur Sullivan 427 dritten Male

uguuf Morgen Donnerstag, den 19. t, t din Das Vureſekant zum ma Kel. in
ne.
Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am Dienstag vor

mittag in der Magdeburgerſtraße. Dort ſtürzte der Geſchirr
führer e Krauſe beim Bremſen aus der Schoßkelle des von

geführten Möbeltransportwagens der Beyer inerſeburg. Die Räder gingen m über beide Beine. Jn
e rerledtem Zuſtande wurde er in die königliche Klinik ge

racht.
Bei einer Mefſſerſtecherei wurde am Montag vor dem

Grundſtück Glauchaerſtraße 1 ein Maurer von einem „Kollegen“
nach kurzem Wortwechſel in den rechten Oberſchenkel in
die linke Hand geſtochen. Die Wunden ſind ziemlich erheblich,
ſo daß der Verletzte Aufnahme im Eliſabethkrankenhauſe

ußte, Lebensg nicht i Je bedauerlich, r e e er in 3
übertreten. Es als wenn es dieſe Meſſer-

an Niedrigkeit der Geſinnung durchaus mit den Duell-
dern inner der beſſeren Geſellſchaft“ aufnehmen

wollen.
5 u im Mit blanker Waffe wollten am Sonn

tag a einige Soldaten, die ſich vorher in einem an
der Promenade aufgehalten hatten, den Streit um ein Mädchen
h e eute traten dazwiſchen und Ernen Zug „unſrer lieben s nichts.

In den Sielen Der Lehmann ausTrotha, der binnen kurzem fein 50jähriges „Arbeiterjubiläum“ bei
der Firma Nagel hätte feiern können, brach am Sonnabend auf
dem zuſammen und ſtarb in der Nacht darauf zu

agte Mann mußte aber trotz ſeiner „Jubilax“eigenſchaftDer
ſeine gebrechlichen Knochen der Hitze am Sonnabend ausſetzen!

Der behördliche Kampf gegen die Arbeiterheime

iſt eine der lieblichften Erſcheinungen auf dem weiten Gebiet
der Unterdrückungsarbeit gegen die Arbeiterbewegung. Aus
den letzten Tagen läßt ſich über eine neue Phaſe dieſes
Kampfes berichten, die eine überaus wirkungsvolle Jlluſtration
zu der behaupteten Gleichheit der Staatsbürger vor dem Ge-
ſetz und der Verwaltung bietet.

Ndermann weiß, wie die Arbeiterheime entſtanden ſind.
Jn Orten des Landgebietes, wo die Arbeiterbewegung im
Aufblühen begriffen, wo dagegen eine begriffsſtutzige und rück
ſtändige Sorte Gaſtwirte vorhanden iſt, geraten die nach Auf-
klärung und Belehrung dürſtenden Arbeiter meiſt auf den Ge
danken, ſich unter perſönlichen Opfern ein eigenes Heim zu
errichten, wo ſie ihre Gedanken austauſchen, der Geſelligkeit
und Erholung obliegen können. Wo das gelingt, haben
natürlich die braven „patriotiſchen“ Gaſtwirte wenig Freude an
dem Werk, denn ſie müſſen befürchten, daß ſie nunmehr in
ihren „nationalen“ Gaſtſtuben mitſamt ihren Getränken uſw.
einſam verſauern. Kein Wunder, daß dann alsbald die Be
hörde auf dem Plan erſcheint und unter Anwendung aller
möglichen juriſtiſchen und andern Spitzfindigkeiten gegen die
„dreiſten Arbeiter“ vorgeht, die das für ſich in Anſpruch neh-
men, was andern Steuerzahlern anſtandslos gewährt wird.

Selten aber pflegen die Verbündeten, nämlich Behörden und
Wirte, zu derartigen höchſt bedenklichen Mitteln zu greifen,
wie das, jetzt in Dölau geſchehen iſt. Hier beſteht ſeit Jah
ren ein Verein Arbeiterheim, welcher in gemieteten Räumen
tagte und ſich ſelbſtverſtändlich der beſonderen Aufmerkſamkeit
der Behörden erfreute. Vorſitzender des Vereins und Beſitzer
des Grundſtücks, wo der Verein tagte, erhielten mehrfach
Strafmandate wegen angeblicher Gewerbevergehen uſw.

Die Behörde führt ja bekanntlich nur das Geſetz durch
Die Betroffenen ſuchten auf jede mögliche Weiſe den Wünſchen
der Behörde, hier repräſentiert Artsvorſteher Henze,
nachzukommen. Vergeblich. Am 14. Mai erging an beide die
Aufforderung, binnen zwei Tagen den Schank-
betrieb einzuſtel len. Ausgerechnet einige Tage vor
Himmelfahrt und Pfingſten, wo Bekannte und Freunde aus
der Stadt und andern Orten dem Heim einen Beſuch abzu
ſtatten gedachten. Man fügte ſich. Die Behörde glaubte noch nicht
genug getan zu haben. Am 7. Juni wurden auf Anordnung
des Amtsvorſtehers durch drei Gendarmen und mehrere
Arbeiter die im Heim vorhandenen Möbel ge-
waltſam entfernt! Bei dieſer Aktion ſtellte die Gaſt
wirtin Frau Langrock einen Wäſchekorb zur Verfügung,
damit man auch ja ſämtliche Gläſer fortſchaffen konnte! Frau
Langrock iſt die Wirtin, die auf die Anfrage der Dölauer Ge-
noſſen, ob ſie ihr Lokal zu Verſammlungen hergebe, antwor-
tete: Wir brauchen die Dölauer Arbeiter
nicht! Auch die Schlüſſel zu dem Heim wurden damals
mitgenommen, dem Beſitzer aber am andern Tage wieder zu
geſtellt. Alles das genügte aber immer noch nicht. Jetzt am
13. Auguſt erfolgte die amtliche Verſiegelung ſämtlicher in die
Räume des Heims führenden Türen unker Mitſendung nach
folgenden Schreibens z

An
den Vorſitzenden des Vereins Arbeiterheim Herrn (folgt Name)

zu Dölau.
Schulſtraße.

Jnfolge Verfügung des Herrn königl. Landrats des Saal
kreiſes zu Halle a. S. vom 6. Auguſt 1909 iſt eine weitere
Benutzung der Räume des Arbeiterheims unterſagt und iſt
infolgedeß heute die amtliche Siegelung der betreffenden
Räume vorgenommen worden. Jch mache Sie nun noch
beſonders darauf aufmerkſam, daß unbefugtes Entfernen
oder Beſchädigen der amtlichen Siegel oder den durch ein
ſolches Siegel bewirkten amtlichen Verſchluß nach S 136 des
Reichsſtrafgeſetzbuchs beſtraft wird.

Dölau den 13. Auguſt 1909.
Der Amtsvorſteher.

G. Henze.
Nun fehlt nur noch, daß man eine Batterie des Artillerie

Regiments aus Halle beordert und durch ſie das verhaßte Ge
bäude ratzekahl vom Erdboden vertilgen läßt.

Selbſtverſtändlich iſt gegen die durchaus ungeſetzlichen Maß
nahmen des Amtsvorſtehers und Landrats Einſpruch erhoben
worden! Aber wie deſſen Erfolg auch ſei, die Behörde darf
es uns aufs Wort glauben, daß ſie durch ihr unerhörtes Vor
gehen gegen einen Arbeiterverein eine Agitation für die Ar
beiterbewegung in Dölau entfaltet, wie ſie beſſer gar nicht ge
dacht werden kann. Vie Reichstagserſatzwahl wird ihr das
beweiſen. Denn die Dölauer Arbeiter müßten ja Hundsfötter
ſein, wenn ſie nicht die richtige Antwort auf dieſe lung
zu finden wüßten!

Allen möglichen Klubhäuſern, Kantinen, Kaſinos, Privat-
kneipen der Rudervereine, Verbindungshäuſern der Studenten
gewährt man bereitwilligſt Konzeſſion, obwohl außerordentlich
häufig Exzeſſe verſchiedenſter Art dorther ihren Urſprung neh
men, wie z. B. die Polizei in Halle ganz genau weiß. Hier
handelt es ſich um Arbeiter und nicht um Bourgeoisſöhnchen
oder ähnlichen Sippſchaften, da heißt es: Es liegt kein Be
dürfnis vor. Wer von den Dölauer Arbeitern
dieſer Ereigniſſe noch nicht ſehen und denken gelernt hat, dem
iſt nicht zu hefen. Jeder auf ſeine Arbeiterehre
haltende Proletarier aber weiß, daß die

en mntehe t

Schuhwaren a eschwarz und farbig,
noch zu Eikan

Leipzigerstraese 87.
Halle a. S.,



dWzige Nöglithkeit, hierfür gebührend dugebührequittieren, am egeb MFre ne en gegeben iſt. Möge er
Ammendorf, 18. F e i n 8l a ton zettigte n in San Kechallene

Termin zur er der Arbeiten für die Rohrlegung nebſte
8und zwei aus Ammend vor. Die o henen r

10 938,95 W. 8027,15 Mt. Mk.May 7351,45 Mtk., Eder 8 M. Se Ewald
6324,40 Mit., Sünther 6756, 10 Mk. Klempnermeiſter
Henze, Ammendorf 6356 Dit, Sgree Wilh. r er,
Ammendorf, 6307 Mk. Lucke 6014 Mk., Steinbach 57
Forberg 569 95 M. Der Zu iſt noch nicht
erfolgt. Der Unterſchied zwiſchen dem en und niedrig-
ſten Gebot iſt ein ſo bedeutender beinahe 100 Pr m
daß man ſich fragen muß, was denn hierbei die Kalkulatorengerechnet haben. Da bei derartigen Arbeiten Qualität und
Menge der Materialien, Arbeitsmethode uſw. genau vorge-
ſchrieben zu werden pflegen, läßt ſich nichts anderes denken,
als daß die e Angebote mit einer geſteigerten Aus-
beutung der menſch chen Arbeitskr e t Dr aft e haben aßArt das Handwerk nicht „rettet“, dürfte den
Beteiligten ſelbſt klar ſein. Hoffentlich laſſen ſich die Vergeber
der Arbeit nicht auf eins der niedrigſten Angebote ein, denn
es iſt Har, daß trotz aller behördlichen Aufſicht die Güte der
de leidet, wenn der Unternehmer auf die Antreiberei an
gewieſen iſt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 18. Auguſt. Achtung, Hausangeſtellte. JmApril hat ſich hier eine Zahlſtelle des Verbandes der Haus

1 en Deutſchlands Sünde Man ſollte meinen daßdieſes die aufgeklärten Arbeiter mit Freuden begrüßen und ihre
e ſoweit ſie im Beruf tätig ſind, dieſem Verband zuführen
würden. Aber weit gefehlt, da gibt es allerlei Ausreden. „Meine
Tochter iſt noch zu jung. Daß ſie zum Arbeiten zu jung iſt,
davon r man nichts. Gerade für die Jugend iſt es vorteilhaft
wenn ſie innerhalb der Verſammlung über ihre wirtſchaftliche
Lage aufgeklärt werden kann. Eine Ausrede ſei noch angeführt:
Die Herrſchaft meiner Tochter will es nicht haben, daß ſie in
dieſen Verein geht“. Organiſierte Arbeiter ſollten allerdings
wiſſen, daß wohl in den allerſeltenſten Fällen ein Arbeitgeber
ſeinen Arbeitnehmern zureden wird, ſich der Organiſation anzu
ſchließen. Denn die Herrſchaften haben ſich ſchon längſt um den
Zweck und die Ziele dieſes Verbandes gekümmert. Dieſem Bei-
ſpiel ſollten die Arbeiter nur folgen. Da würden ſie genau
wiſſen, daß die gnädigen Frauen u. ſ. w. furchtbare Ang vor
dem ein tenden Arbeitsnachweis haben. Denn es ſteht feſt,
dieſe Herrſchaften, welche 6--10 Mädchen in einem Jahre haben,
werden dadurch bekannt und bekommen ſchließlich gar keine
Mädchen mehr. Dieſes kann aber nur eine Organiſation bewerk-
ſtelligen. Denn gerade auf ſolchen Stellen wird den Töchtern
des Proletariats das Leben zur Qual gemacht.

Daß gerade dieſe el aften die größte Angſt vor uns haben,
veweiſt, daß wenn ihre Mädchen in die Mitglieder-Verſammlung
gehen wollen, alles Mögliche herhalten muß, um dieſes zu ver-
hindern. Da wird der rote Lappen geſchwenkt. Ja, man ſcheut
noch nicht einmal vor Freiheitsberaubung zurück. Die Herrſchaft
geht fort. ſchließt das Mädchen mit den Kindern ein und nun
kann paſſieren was will. Der Zweck iſt ja erreicht das Mädchen
kann wenigſtens nicht über die veraltete Geſinde-Ordnung auf-
geklärt werden. Hierbei ſei aber den r geſagt, daß ſie
dabei mit dem erlichen Geſetzbuch in ganz unſanfte Be
rührung kommen können. Sie ſollen alſo den Bogen nicht zu
ſpef ſpannen. Es könnte leicht kommen, daß wir dieſe Herr-
ſchaften einmal veröffentlichen müßten. Jn letzter Zeit geht man
ſchon ſo weit, daß das Lokal, in welchem die Verſammlungen
ſtattfinden, vor der Haustür überwacht wird. Wahrſcheinlich will
man auſpaſſen, damit den lieben Mä nichts paſſiert.

Dieſes hier Angeführte ſollte die Genoſſen und Genoſſinnen
anſpornen, nun erſt recht für dieſe Organiſation zu agitieren.
Denn dieſe iſt dazu da, ihren Kindern das Leben zu erleichtern.
Sie iſt aber nur dann dazu in der Lage, wenn ſie ſtark genug
iſt. Die 45 Pfennig Monatsbeitrag dürfen nicht zuviel ſein, wenn
man dabei die KrankenUnterſtützung, Rechtſchutz, unentgeltlichen
Stellennachweis, Fachzeitung u. ſ. w. in Betracht zieht.

Dieſe wenigen Worte mögen genügen, um auch auf dieſem Ge
biete vorwärts zu kommen. Es ſei ferner noch auf die Verſamm-
lung am 22. Anguſt hingewieſen, in welcher die Zentralvorſitzende
Baar Berlin ſprechen wird. Beſonders ſollen auch die Waſch
und Scheuerfrauen darauf aufmerkſam gemacht werden. Anfragen
beantwortet Frau Flemming, Steinsgraben 12.

Zeitz, 17. Auguſt. Arbeiterriſiko. Von einem betrüben-
den Unglücksfall erfahren wir merkwürdigerweiſe erſt jetzt. Der
Schmied Franz Koſſelek, Neumarkt 13 wohnend, arbeitet in der
hieſigen Eiſengießerei; dort fiel am Dienstag, den 10. d. Mts.
das Viertel eines ſog. Tellers, wie ſie bei der Brikettfabrikation
gebraucht werden, und das an die Wand gelehnt ſtand, um undtraf K. ſo unglücklich, daß ihm das linke Bein zweimal gebrochen
wurde; ebenſo erhielt er Verletzungen am Leib. Das umgefallene
Tellerviertel wiegt etwa 13 bis 13 Zentner, daher kann man
den Unfall begreifen. K. hat bereits vor Jahren in ſeinem Beruf
durch Unfall ein Auge eingebüßt, ihn trifft dieſer Fall doppelt
hart. Von den Arbeitern der Eißengießerei hat uns niemand
über den Unfall berichtet.

Theißen, 17. Auguſt. Zur Schulgeldfrage. Wie war es
doch War es nicht Paſtor Eichhorn, welcher die erſte Anregung
gab, das Schulgeld wieder einzuführen Ausgerechnet ein Paſtor,
welcher Sonntags von der Kanzel predigt: „Brich den Hungrigen
dein Brot!“ mußte es ſein, welcher anregte, Leute, deren Arbeits
verdienſt kaum ausreicht, um die nötigen Lebensmittel zu beſchaffen,
wieder mit neuen Abgaben zu belaſten. Und welche Argumente
führte Paſtor E. dafür ins Feld? Wer zu einer Sache nichts
ahlt, hat kein Jntereſſe daran Dieſes müſſen ja die Herren

8 ſtoren aus eigener Erfahrung wiſſen; weil ſie keine Steuern
zahlen, haben gte kein Intereſſe an der Gemeinde, noch am Staate
oder am Reiche. Aber die Sache iſt doch wohl nicht ganz ſo;
gerade in Wahlzeiten kann man wahrnehmen, daß es auch Paſtoren
gibt, welche zugunſten der bürgerlichen Parteien in den Wahlkampf
eingreifen. rum ſollten ſie das auch nicht, hat ſie doch zum
Lohne dafür der preußiſche Landtag mit einer ſchönen Gehalts-
ulage bedacht. ollen die Herren aber wirkliche Diener Chriſtin ſo ſollten ſie mit den Arbeitern zuſammen dafür ſorgen, daß
ie leiſtungsfähigen Schultern mehr mit dem Tragen der Laſten

n der n. imMärz wurde ſeitens unſeres Genoſſen beantragt: die Kirſchgelder
nicht mehr an einzelne Perſonen, welche zum Teil 3. oder 4. Loſe
innehaben, zu len, ſondern dieſelben in die Gemeindekaſſe fließenzu er Auch wurde in derſelben Sitzung die Einführung der Wert

uwachsſteuer beantragt. Zu letzterem erklärte der erſte Schöffe aufSefragen, der Gemeindevorſteher müſſe erſt Material ſammeln.

Im Reichstage hat man in acht Wochen eine ganze „Finanz-
reform“ durchgedrückt; ein Gemeindevorſteher aber findet in fünfMonaten noch keine ünterlagen für die Wertzuwachsſteuer. Oder
will man damit warten, bis verſchiedene Herren ihre Banſtellen
an den Mann gebracht haben Dies ſcheint ganz ſo. Hier finden
die Herren Paſtoren ein reiches Arbeitsfeld, wo das Bibelwort
in Erfüllung gehen kann. Aber ſie haben ja kein Jntereſſe daran,
ſie zahlen ja nichts Die Jntereſſenten im Schulverbande

O

betraut werden als bisher.

werden nicht ſo ohne weiteres das in Ausſicht genommeneSch a Aue ten laſſen die Petitionen ſind von 450 Perſonen

unterſchrieben worden. Die Hoht hätte ſich noch erhöhen laſſen,
wenn einige, die ihre Tan der Unterſchriften betraut waren,

intenſiver gearbeite en.ewät t lücksfall. Auf Grube Gottlob verunglückte am Sonn

abend der Bergarbeiter Duwe aus r An der Kettenbahn
maſchine war ein Zylinder entzwei, ſie ſollte daher nur mit einem

in Ken werden. D. drückte zu dieſem Zwecke an einenHebel; 3 ſchlug zurück und verletzte D. am Kopfe. Er wurde

in ſeine hnung gebracht. Das war in einer Woche wieder der
dritte Unfall auf derſelben Grube.

r r Au Wde z T hie inweden g gen e e ein er Por-lanarbeiter 35 e Müller 3 et Fabrikarbeiter o Mit
7 100 Mk., Turnverein Friedrichſtadt 4,10 Mk., von

den drei i gg eltery des Konſumvereins 1,50 Mk., Gewerkſchafts
Kartell 30 Hoffentlich folgen die anderen Organiſationenbald nach. p Das Gewertſchafts Kartell.

Wittenberg, 12. Auguſt. Einen Ballonaufſtieg veran
W am Sonntag der Bitterfelder Verein für Luftſchiffahrt mit
einem Ballon Bitterfeld, der auf der Schützenwieſe gefüllt wurde.
An der Fa g. ſich vier Perſonen. Die Landung erfolgte
Vor gehe n allon 310 Kilometer zurückgelegt hatte, bei

atz in en.Zur BDierfrage. Der Gaſtwirt des Deutſchen Kaiſers behält
die alten Preiſe bei, wie er laut Jnſerat bekannt gibt. ie
Erhöhung der Bierpreiſe iſt übrigens am Montag nicht allgemein
durchgeführt worden. Es ſcheint, daß die Wirte die Erhöhung
allmählich einführen wollen, und ſich einſtweilen durch größeres

Schneiden“ (wie man es ſchon am Sonntag beobachten konnte)ſchadlos halten.

Pieſteritz, 17. Auguſt. Zur Bierfrage. Daß bei einer ſo
induſtriellen Bevölkerung wie der unſrigen, den Gemeinden
Kl.-WittenbergPieſteritz, die Bierfrage nicht unbemerkt vorüber-
ging, war wohl jedem Einſichtigen klar. Hatten doch die ver
einigten Wirte von Wittenberg und Umgegend im Verein mitden Brauereien beſchloſſen, 3 man nach Eintreten der Brau

ſteuer von den Konſumenten für jedes Zehntel 5 Pfg. nehmen
wollte. Wie es nun ſcheint, haben die Herren die Rechnung wohl
mit dem Wirt, jedoch ohne die Konſumenten gemacht, auch be
z ſchon die einzelnen Organiſationen ſich mit der Frage zu

eſchäftigen. So wurden in einer gut beſuchten Porzellanarbeiter
Verſammlung die Kartelldelegierten beauftragt, im Gewerkſchafts
kartell dahin zu wirken, daß in aller Kürze eine öffentliche
t einberufen wird, die ſich mit der Frage zu be
ſchäftigen habe. Aber nicht nur die Bierfrage allein, ſondern das
ganze Syſtem der indirekten Steuern ſoll behandelt werden. Selbſt
verpflichten ſich die organiſierten Porzellanarbeiter, ſchon jetzt
kein Bier zu erhöhten Preiſen zu trinken (den anderen Organi-
ſationen zur Nachahmung empfohlen). Auf die demnächſt
ſtattfindende Verſammlung ſei ſchon jetzt hingewieſen und erſuchen
wir die Genoſſen, ſchon jetzt dafür zu agitieren. Der Kronprinz
muß bei dieſer Verſammlung überfüllt werden.

Annaburg, 18. Auguſt. Lokalentziehung. Uns ging heute
morgen folgendes Schreiben zu:

Annaburg, den 17. Auguſt 1909.
An die Redaktion des Volksblattes,

Halle a. S., Harz 42/43.
Theile Jhnen höfl. mit, daß ich infolge meines Verwaltungs-

ſtreitverfahren, betreffend die Erweiterung meiner Schank-
konzeſſion, gezwungen bin, dem löbl. Wahlverein Annaburg zu
ſeinen öffentlichen und ſonſtigen Verſammlungen von heute ab
meine Lokalitäten zu entziehen.

Die Vergnügungs- und Sportvereine, ſowie Zahlſtellen pp.
werden von dieſer Beſtimmung nicht betroffen, wenn dieſelben
im Lokale keine Politik betreiben

hochachtungsvoll Hermann Beer.
Der Mann ſcheint nicht zu wiſſen, an wen er ſp g2 wenden

hat. Der von ihm angeführte Grund iſt wenig ſtichhaltig und
außerdem völlig unſinnig. Wenn der Wirt nun aber noch ſo naiv
iſt zu glauben, daß die übrigen Arbeitervereine noch in ſeinem
Lokale bleiben werden, ſo wird er ſich verrechnet haben.
Die Parteileitung wird zu der Sache Stellung nehmen müſſen.

Torgau, 17. Auguſt. Freie Turner und Stadtväter.
Von der hieſigen Freien Turnerſchaft war dem Magiſtrat ein
Antrag eingereicht betr. Ueberlaſſung der ſtädtiſchen
Turnhalle zu zwei Turnabenden wöchentlich. Der Magiſtrat
lehnte das Geſuch ab mit der Motivierung, daß die Turnhalle
ſchon jetzt zu belaſtet ſei. Und dabei wird jetzt nur an einem
Abende geturnt! Die Freie Turnerſchaft aber ging weiter und
wandte ſich an den Stadtverordnetenvorſteher mit demſelben Ge
ſuche. Nun hatten wir Gelegenheit, dieſen Antrag in der letzten
Stadtverordneten Sitzung „behandelt“ zu ſehen. Schon der
Name Freie Turnerſchaft rief auf den behäbigen Geſichtern der
Stadtväter ein Gruſeln hervor. Wie konnte aber auch die Freie
Turnerſchaft es wagen, ſich an die ſpießbürgerlichen Stadtväter
zu wenden Den Reigen eröffnete der Senator Reinbeck, derbetonte, die Reinigung der Turnhalle mache ſich immer ſchwie
riger, wenn dieſe an den bis jetzt leer ſtehenden Abenden auch
noch benützt würde! Kommentar überflüſſig! Wie konnten wir
auch eine ſachlichere Ablehnung erwarten. Prof. Dr. Ortmann,
der Kreisvorſitzende der hieſigen Militärvereine, donnerte und
ſprach: „Sozialdemokratiſche Beſtrebungen“ dürfe die Stadt-
verwaltung nicht fördern; die Turner könnten ſich ebenſogut demhier beſtehenden teutſchen Turnvereine anſchließen. Demnach iſt

das Turnen eine ſozialdemokratiſche Beſtrebung! Ein trefflicheres
Argument konnte der Herr Oberlehrer nicht ins Feld führen!
Jetzt aber kam erſt der richtige: der frühere Stellmachermeiſter,
jetzige Rentier und Vorſtandsmitglied der „teutſchen“ Turner,
Herr Brettſchneider. Er verlas, wie das Kreisblatt ſchreibt
„einige Verſe aus ihren Liederbüchern, in denender Hohn auf alles Edle und die Verhetzung der
Arbeiter eine n fpielen“. Wie mag dasEdle in dem Verſtande der beiden wohl ausſehen Dieſe Worte
richten den Rentier und das Kreisblatt ſelbſt.

ie organiſierte Arbeiterſchaft wird die r ziehen.
Der Polizeiſenator Herr Platz meinte noch, daß gegen die
Freie Turnerſchaft ſchon vorgegangen ſei, daß ihr der

nterricht für Zöglinge unterſagt ſei reſp. denſelben von dem Be
ſtehen einer Prüfung abhängig gemacht habe. Oberlehrer Ort-
mann betonte dann, die Stadtverwaltung bringe dem Turn-
weſen ſchon große Opfer, daß es unbillig erſcheine, die Turnhalle
noch mehr zur Verfügung zu ſtellen. Recht hat der Herr, die
Verwaltung hat einen ungeheueren Bock geſchoſſen, daß ſie den
„teutſchen“ Turnern den beſten Bauplatz für lumpige Groſchen
hingab, ein Bauplatz auf dem 20 große Mietshäuſer erſtehen
konnten, wodurch der Stadtſäckel um ein bedeutendes gefüllt
wurde. Fehlgeſchoſſen hat der Herr gründlich, denn die Freie
Turnerſchaft wollte zahlen natürlich nicht mehr als andere.
Gleiches Recht für alle! Warum ſchließt ſich Herr Ortmann
mit ſeinem Ruderklub nicht dem „vaterländiſchen“ Turnverein an
und rudert mit ſeinem Boote im vaterländiſchen Sande! Als
Herr Ortmann für ſeinen Ruderklub für den Bau eines Boots-
hauſes eine Beihilfe aus den Gymnaſialüberſchüſſen verlangte, da
nahm er den Mund sehr voll, da murmelte er etwas von
„ſtählt die Muskeln“. Was macht das Turnen, werter Herr?
Genug, der Antrag iſt ins Waſſer gefallen. An der Arbeiter
ſchaft liegt es, hier Abhilfe zu ſchaffen. Heraus aus dem
Zögern, ſprengt die Sippe, indem ihr bei den be-
vorſtehenden Stadtverordnetenwahlen einem
eigenen Kandidaten eure Stimme gebt. Dann werden
Don rren Spießbürger nicht mehr ſchalten können, wie ſie
wollen.

Mühlberg, 17. Auguſt. Arbeiterriſiko. Ein am hieſigen
Bahnbau beſchäftigter auswärtiger Arbeiter erlitt dadurch ein
Unglück, daß ihm beim Auskippen von Sandloren vier Finger
der linken Hand glatt abgequetſcht wurden. Der Bedauernswerte
wurde ſofort der Halleſchen Klinik pugr Es iſt dies der
erſte ſchwere Unglücksfall, welcher am Bahnbau bis jetzt vorkam.

Rieſtedt, 17. Auguſt. Jn der Gemeinderatsſitzung am
12. ds. Mts. wurde die Umgemeindung zweier Landparzellen ab-
ſerr Zwecks Feſtſtellung der Grenze ſeines Grundſtückes ſoll

Klotitz ſeine Grenze regeln. Zwei Arbeiter erſuchten
eberlaſſung von Straßenland zwecks Anlegung von Vor

S l eine Beſichti ſtattfinden. Die Dielung deru tage Aſchlermeiſter Roland für den Preis von a

e ett en au en der Gemeinde.n n r. 2a einer re itzung am Montag wurde dem Bäcker P. Pöhlertdas Backhaus Pochtpreis von 600 Mk. zugeſchlagen.

Merſeburg, 18. Auguſt. Achtung! Morgen, Donnerstag,van werden alle Parte in ur
prechun er dringenden elgenhen eingere unbedingt ie Karteki, Beiegierten
und Gewerkſchafts- Vorſtände ſollen ebenfalls zu der
Sitzung erſcheinen. Der Vorſtand.

Stedten, 18. Auguſt. Unfall. Der Radfahrer Koch ließ einen
Knaben auf ſeinem Rade mitfahren. Der Knabe kam mit dem
Fuß ins Rad. Der Radler erlitt eine Verletzung an der Hand,
der Knabe am Kopf und Fuß.

Magdeburg, 17. Auguſt. Zur Bierpreisfrage. Bürger
liche Blätter melden Die Neuregelung der Bierpreisfrage hat für
Magdeburg und die Provinz Sachſen, ſoweit ſie für die Magde-
Purg Brauereien in rege kommt, in einer geſtern nachmittag
in er einberufenen Verſammlung aller Jntereſſenten
ihre beide Teile befriedigende Löſung gefunden. Die Brauereien
fordern vom 1. September ab 8,50 Mk. pro Hektoliter mehr, ſtatt
bisher 17 Mk., alſo 20,50 Mk. Die Gaſtwirte erklärten ſich mitdieſer Preisfeſtſetzung einverſtanden und einigten ſich, zum

wecke der Abwälzung der Mehrausgabe, einſtimmig auf eine
Reſolution, die im weſentlichen beſagt: Vom 1. September werden
für zwei Glas Bier à “/10 Liter 35 Pfg. gefordert. Es bleibt den
Wirten überlaſſen für das erſte Glas 18, für das zweite Glas
17 Pfg. oder durchweg 18 Pfg. zu fordern. Wo dieſe Preisfeſtſetzung auf Schwierigkeiten ſioßt, ind 7/20 Liter zu 15 Pfg. abzu

geben. Flaſchenbier iſt an Händler für 9/2 Pfg., an Private nur
noch für 12 Pfg. pro Flaſche abzugeben.

Alſo die Frage iſt ſchon gelöſt, die Intereſſenten ſind ſich einig?
Und was ſagen nun die Konſumenten, die Leidtragenden, dazu

Mllerlei.
Erdbeben in Portugal

Liſſabon, 17. Auguſt. Verfloſſene Nacht gegen 243 Uhr
wurden in Liſſabon und Umgegend mehrere heftige Erd-
ſtöße verſpürt. Die Bevölkerung iſt ſehr aufgeregt

Das tägliche Eiſenbahnunglück.
Paris, 17. Auguſt. Geſtern abend um 11 Uhr rannte ein

Lokalzug im Weſtbahnhof gegen einen Prellblock, wobei 15 Paſ-
ſagiere leicht verletzt worden ſind.

Automobilraſerei.
Kaiſerslautern, 17. Auguſt. Jn der Nähe von Land-

ſtuhl in der Pfalz verunglückte ein franzöſiſches Automobil bei
der Wettfahrt mit einem D-Zuge. Fünf Perſonen wurden
ſchwer verletzt.

Der gewöhnliche Ausgang.
Görlitz, 17. Auguſt. Das Strafverfahren gegen den Bau

meiſter Bernhard Sehring, der beſchuldigt wurde, im Mai v. J.
die Stadthallen- Kataſtrophe in Görlitz verſchuldet zu haben,
wird vorausſichtlich eingeſtellt (1) werden.

Eine Schweſter!
Paris, 17. Auguſt. Jn einem Dorfe bei Chalons ſur

Saone erdroſſelte ein ſechzehnjähriges Mädchen, die ihren drei
Monate alten Bruder zu hüten hatte, das Kind, weil es zu ſehr
ſchrie. Sie wurde verhaftet und legte in unbefangener, ja
zyniſcher Weiſe ein Geſtändnis ihrer Tat ab.

Vom Förſter erſchoſſen!
Berlin, 17. Auguſt. Eine Wilderertragödie dat ſich im

Rahnsdorfer Forſt abgeſpielt. Dort wurde der in Charlotten-
burg wohnende Gaſtwirt Karl Peries vom Förſter beim
Wildern ertappt und in der Notwehr erſchoſſean, wäh
rend die Mitſchuldigen durch die Flucht entkamen.

Eine neue Jnduſtrie.
Köln, 18. Auguſt. Eine Gruppe intereſſierter Firmen am

Niederrhein hat beſchloſſen, den Bau des Lenkballons „Zorn“,
deſſen Modell auf der Jla ausgeſtellt war, aufzunehmen, zu
welchem Zweck eine Aktiengeſellſchaft gebildet wird. Gleich-
zeitig wird der Bau einer großen Luftſchiffhalle und Fabrik
anlagen zur Konſtruktion von Luftſchiffen in Angriff genom-
men werden.

St. Bureanukratins lebet noch!
Man ſchreibt der 77 di aus Bayern; Nicht nur in Preußenſondern auch bei uns iſt der kurioſe Heilige mit dem langen pf

immer noch zu Hauſe und macht ſich von Zeit zu Zeit bemerkbar.
Bekam da ein Penſionär einen Brief folgenden Jnhalts:

„Hinſichtlich der von Jhnen zu beziehenden Staatspenſion iſt
ein Fehler unterlaufen. Wir erſuchen, ſich baldtunlichſt zur
Abhebung des differierenden Betrages auf dem
Bureau der Hauptkaſſe einfinden zu wollen.“

Der Brief war mit einer fünf PfennigMarke frankiert. DerAdreſſat, ein alter Herr, fuhr für zehn Pfennige mit der Tram

bahn zur Kaſſe und erfuhr dort zu ſeinem nicht geringen Er-
ſtaunen, daß er für das abgelaufene Etatsjahr einen, ſage und
ſchreibe einen Pfennig Penſion zu wenig erhalten habe.
Dieſer bedeutende Betrag ſolle nunmehr nachgezahlt werden.
Nachdem der Kaſſenbeamte eine Quittung auf einem halben Bogen
Papier entworfen, der Penſionär dieſe Quittung unterſchrieben
und der Kaſſenbote die Unterſchrift beglaubigt hatte, wurde dieſe
Summe glatt ausbezahlt. Hocherfreut ſteckte der alte Herr den
Pfennig ein, fuhr wieder für zehn Pfennig mit der Trambahn

und freute ſich, ſo billigen Kaufes aus den Klauen von St.
ureaukratius losgekommen zu ſein.

Briefkaſten der Redaktion.
Taucha. Letzter Bericht abgelehnt.

e Fabrikarbeiter, Donnerstag, 19. Auguſt.
eißenfels: Sozialdemokr. Verein, Donnerstag, 19. Auguſt.

àLetzte Nachrichten und Depeſchen.
Kreta.

Konſtantinopel, 18. Auguſt. Obgleich die Vertreter
der Mächte ihre Vermittelungsrolle mit großer Energie fori
ſetzen, erklärt man in türkiſchen einflußreichen Kreiſen, daß
man Taten und nicht Worte verlange. Der Peſſimis-
mus im diplomatiſchen Korps nimmt zu. dw

Der Belagerungszuſtand aufgehoben. x
Barcelong, äs. Auguſt. Der Belagerungszuſtand iſt

geſtern aufgehoben worden.

Bootsunglück auf dem Gardaſee..
Mailand, 18. Auguſt. Ein Boot, in welchem zwei Herren

und drei Damen einen Ausflug auf den Gardaſee bei Salo
unternahmen, kenterte; alle Jnſaſſen mit Ausnahme des
Bootsführers ertranken. Letzterer wurde verhaftet.

Selbſtmord, nicht Mord.
Breslau, 18. Auguſt. Die Sektion der Leiche des im

Breslauer Stadtgraben aufgefundenen Schutzmanns Lud-
wig ergab keine äußeren Spuren einer ttatz mannimmt alſo Serbkugre an. c e h

r
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Anwetter in Amerika.
Neuhork, 17. Auguſt. Ein heftiger Orkan hat in den

Südſtaaten gewütet und namentlich in Georgia verſchiedene
Städte von allem Verkehr abgeſchnitten.

Zur Gründung einer eignen Dreſe in Zeiger Kreiſe

Zipſendorf. Vom roten Polterabend 3,25, S e Ntage ſie in
der internationalen Kneipe 2

Einige 14--16 jährige
S Arbeltshurschen5 werden noch angenommen.

Grube Frohe Zukunft d. Mötzbch.

Tücht. Drechſler ſtellt ſofort ein
Dampfdrechſlerei, Gr. Wallſtr. 40.

Doppelköpfe 0,80 M

Ghauffeur
kann ſich bei uns noch ausbilden.
X Beruf gleich. Eintr. ſof. od. ſpät.

Automobilwork
Halle a. S., Merſeburgerſtr. 97.

Mansfelder Kreiſe.
ſe von einem Soldaten

ar

Kleiderſekre-M bel: täre 26 Mk.,
Vertikows

35 Mk., Spie m. geſchl. Gl.i e ettſt., Ma-tratzen, Tiſche, Stube Küchen

möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. 31.

Für die Streikenden in Schweden.
Beim Arbeiter Radfahrerfeſt in Annaburg geſammelt 7.90 Mk.
Porzellanarbeiter-Verband Lettin 15 Mk. Sch

Quittung.
Für Parteizwecke: Bierprozente der Stein

nabel.

0,10, von Lumpenſammlern 0,25
Joh. Stelzer.

Böttcherarbeiten,
Reparaturen u. Nenanfertigungen,

Zeit. E. Flscher, Poſaerſtr. 9.

terLumpen hAlbert Bodojun. Gr. Klauskr. 22.

Decrichurf
Theaterabend der

erregertreten von Jrehhurchfe

eſetzt,Rabegehalt in hohem Maße

kluge krauen
rz Pr debentetDr. arg Pulver bei Ein

0 ſendung von 20 Pfg. Marke
ratis. Bitte ausſchneiden.

H. LöMer, Dresden-A., Welünerplalz 9.

ür die Jugendorganiſation:en wenn 41,20 Mk. Ueberſchuß venW ehe

Zur Verhütung der er Brechdurchfälle und Sommerdiarrhöen
eignet ſich am beſten die Ernährung der Säuglinge mit

Die darin enthaltenen e
einen ſehr un günſtig en Nährbodenan den wird.macht es dieſelbe ichter verdaulich und ſteigert deren

Kufeke“e bilden für die Krankheits
wodurch d Auf

Der Milch zu

r r

Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt.

F. Hank,5.Vereinsſt.13. cel. 1686.

Ein brauner Kinderwagen zu
verkf. Giebichenſtein, Felſenſtr. 3.
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Richter, GustavWoissenfeis p.
Säàämtliche Herren- Artikel
Hüte Mütren Mormal-Unterkleidung

Damen-Handschude, Sehirme u. Bürtel

Craniungegeschatio
Varneke Zeitz, Parzellenstr.7

„H.
Möbel und Konfektion

Backerelen

arthold, Fr., Taucha
Gabler, Oskar, Teuchern
Karius, OSw. Muſtanners

5 Mittelstrasse
Kittler, Fſ Z. u
Krull, Otto, Bitterfeld
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld
Leiteritz, E. Landsberg
nienter, Paul, Teuohern
Schiunk, Fr „Weissenfeis, Langeod Sr.

n i neCoswigerstrasse 18Vogol, I. eissenfels, Leipr. Str.4

Blumenhandliungen

Le elssePitzschler, E., Zeitz V
Braueroeien

Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2

ätſinn fin innn
Oelsxenkels g. S.

r u. Schokolade
e H. M., Velsgenteis jödenst. 2

Schulze, Anna 72
Domstrasse 9

Züling, H.
Beuditzstr. Merseburgerstr. 26a

r

pliesrul, 0., Welasentent, lehrtgerstr. 1ß

Hecker, 0., Sangerhausen, Iyüschestr. i0
Resenbeinrich, Franz, Zeitz Rabnestrasse

EneeFischer, Franz, Teuchern
t arren-Mathes, Zeitz, Flschetr.Teuber, Bitterfeld u. Zörbig

c
Kauwam, Geschv ehren roſaistr. J

rnger, M. Weissenfeis, jhdenstr. 2

Damen- Konfektion

a ann, ocKk witzCarius Söhne, im: H. Sidew, Zeitz
Hollinger, A. Zoitz, Nikolaipiatz 10
Leschriner, J., Toitz, Wenulschestr. 30

Meyer Gebr. Bitterfeld
nur ei n Fabrikat

Gladtke, 59 e 59
Herren a Wäsche, Gardinen

Drogerien J
Busch, Fritz, TheißSen. Zeitzerst.6

botthardt-Drogerie es
Haſwann, 6.,

hodepzollernDrogeriedeneee

Mewes, Ernst
(Telchmanns Hotel)

Zur Reichspott nen
BitterfeldRudolph Paul vent

III
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr.9

bottschalk, Otto r
Kaluza, Eisleben Glocken-

strasse 2

erſNü a-Niederlage, Sangerhausen
Plontke, P. Sangerhausen, Alle Posl

e r MirEisen u. Stahlwarenein aul Ritter
Bohrmann Albert wenn
Franke, Oskar, Teitz, Welssenl. Str.
Gresse, Ferd. Teuchern
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Der Arbeiterschaft bei enProvinzial-Bezugsgueilen- Verzeichnis

Weissenkfels a. S.
„J. 48 Jüdenstr. 48

Leistungsfähigstes Modenhaus
in Weissenfels

Sobersk h Rogriealk 134
Carüinen, Te Manulakturwaren, Betten,

Betledern, Wäsche-Ausstattung

Eisen u. Stanlwaren

eSsner, F. W.7 nivsrierezhe, Ernyt Gehen in die brmnge

p ſt ch J. eheall 3 Werkzeuge aller Art
Schober, Weissentels, Merseb. Str.25
Sürnemann, I. Weissenfels, Adenstr. ſ7

Winokier, f. A. zen

Cirverei Frronorei 1
Roinrieh Vöste, Weolssenfels
Narſensff. J Friearſchsplauz Merseburger-

Sr. 28, Gr. Burgstr. t2. Naumburg,
BHerrenstrasse (J. Zeitz, Ressmarkt 7.
Bisloben, Sangerbäuserstrasse

Emil Joskse, Wuissonfols haus am r
Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektion, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Garcinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartſſeſ, Damenputz, Kurz-

Wwaren, Schoeiderei- Artikel.
5 Prozent Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbäücher oder auf Wunsch in bar.

Friseure Parfämerien [Trinos Fanoramen J

Erste Zeitzer Dampf-Gusta Kcho ü a n
Nur Pestalorzistr. 12, Zeitz.

Elektr. Uchibäder, Dampſdäder, mediz. Böder.

Tätig für sämtliche Krankenkassen

Marfin, P., Zeita, Puppenklinſk, Auestr. 46
Muller, Emil, Zeitz, Brühl 20
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20
[Waſaniorie- u. Tpieſwaren
I

T mar u. Forrenan

Junge, Alb, r
Wirtschafts- Magazin engere

Gummiwaren Bandagen
rahneis Machenen

Rötzel, Ww., Zeitz, Wasservorsladt
O Herrenwisehe, Sportartikel, W
O alle Artikel z. Krankenpfiege 3
Kehl, A., Weissenfels, Saalstr. 26
Losse Naumburg Gepr. Bandagist

Fahrräder Nahmaschinen Handschuhe u. Kravatten
Serlich, Otto, Hohenmölsen
Bräutigam, K. gegen
Gentseh, Alw, Wungrit-
Hecker, P. an in Weteen

Hüne, F., Eilenburg ren
Kabisen, re Zeitz Parzellenstr.7

Körnicke, M. San
lange, Rud. v
klewy 4 Co., Leiter
Pässler, Tu., Sangerhausen, 6ögenst. 25

Preussen (0. R. re
Prophete, H.

kathmann, Rohe er
Sachse, R. Welssenfels, Langendorferstr. J.

Adneiler Ehe et
Tonus, botthold, Bockwitz
Tournier, f, Waäaschmaschinen

Vhrhbach, Alf., Zeitz, Rahnestr. 2
Muskwerke, Opl. Artlel, Reparatur Zentrale

Flelscherelen Wurstwaren

Delitzsch

brafia, I. r 8
Haus- u. Küchengeräte
Bertnold, G. H. Zoitz, Reßmarkt15/16

Fuchs, E. wennWeine, Spirituoseno
hamnel, Sengernaweagl open re

„9. Stahl-, Kurz-, Spielwaren

e
aDItzsch, D. Steche Arie

Kath, P. e r
Feichardt, P. s e enzen

Saupe, W
Sehultz, Gustay Vrgeners
Keſbiche, üeht. oerger

Steindach, A. mee
Walther, Herm. Bockwitz

Herrengarderobe

teisky, barer
Herrengarderobe und Berufskleidung

Atrock, Zoitz, Rahnestrasse 17
f. Pleisch-u. Wurst waren

Becker, O., Weissenfels S.

beyer, P. Merseburg, Markt 8Dorndoeu, Alb., u n
Fischer, A., Welssenfels, Dmmerstr. 2

Fisoher, ar eher
Germershausen, H., Bitterfeld
Helm l. Weisse:els, )Adenstr. 46

Flelsch- und Aulschnitl-Geschäft
2 a un v 0 Teuchern

Markt
Helm, M., Welssenfels, Schillerstr.2
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz

R., Weissenfels, Nikolaistr. 32
aeob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1

Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13
MersebKellermann, Kern

Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26Kröber, erm., Zeitz, Hübnerstr. l
Löwe, Wilh. e Neumarkt 35
pſöftnet, k. reren
Reicohhardt, R. r
Sochlag, Albert, Theissen
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13Schreunert, W. Weissenfels, Saalstrasse 28

Sleindach, Rud., Zettz, Messerschmidistr. 15
Siengel, Adoil, keit Krieg

j enbeTriebel, F. reJüdenstrasse 16
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6
Vogler,H., Weissenfels, Merseburgerstr. 22
Zweilg, K., Weissenfels, Gr. Burgstr. 18

Fizche Bellkatezren
Hamburger fichhalle tm
HamburgerFischhalle, Sangerhausen
Schkàädel, Hugo Foita, Rahnestr. 24

Bachtmann, Adolf, Bockwitz
CariusSöhne, Inh. H. Sidow, Zeitz
Gaßner, F., Zeitz, Michaellskirche 5

WittenbHannemann, H. retten
AManufakturwaren

BitterfeldHenze, Herm. Burgstrasse 47.

Arbeiterkleider, Schuhwaren
Korstmann, J., Querfurt

j Zeitz, Wendischestr. 30leschriner LeölIIel, L Bitterteid, Burgstr. 1

Meiner TR., Honenm lsen
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22

litt hPaul, rich e
Kochmann, bebr. an
Rosenbaum, r
Walther E. Hohenmölsen

Kaiserstr. 66

Weiss S. Merveburg, e

Teitrer Konfektions Haus
Jacohus, J., Krumerstr. 5/6

ate u. Natren
Büttner, Rich. Welssenfels, Leipz. Str.

Friedrich, 6, PuPelzwaren
Gabriel, H. Rossmarkt, 6Glöckner, P Hohenmöilsen

ünauſd in. I.
Marschler, H., Naumburg, Er. Solzstr. 55
Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. I
Schreiber, Paul, Bockwitz

Weisse, P. MiaPelzwaren
Kaufhäuser

Kröhl, Arth., Bitterfeld
Schieke, E., TeuchernTausk, A., Bitterteld, Kaiserstr. 2

Wehle, Max l

Kino- Salon
Silberne Wand 73 See
Mithwoch ung Sonnadent neues Programm.

LKohlenhandlungen
Ha. Joh. Sangerhausen, Holplial-
Strässe 48. Holz, Briketts, Grudekoks

ſſ h Sangerhausen, Hühensſ.27
l 5 II. vertenn, Bezugsquelle

Morgenroih, in go, Weissenfels

Jj t r Dammstr.!II ein, „Neben der Pkennigbrücke

Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theissen
Buchmann, H., Zoitz, ar 1

5 AmmendorBieler, Spirituosen
Bock, Rich. Theissen, Hauptstr. 10
Dietze, Delitzsoh,

platz
kisfelch, E., bitterfelcd

Elster, Hugo, Theissen
Flemmiger, R. Weissenfels, Wanherstr. 2
Gresse, Ferd., Teuchern
Hoske, Weissenfels, Tagewerbeuerstr.7
Hoffmann K., Teuchernüerrmamn, Joh. Zeitz, Messer. camiäistr. 21

Jahn, Wilh. erJaeger, Eravn, a m
fittenbergLeopold Gustav Doelikatessen

auf 6 Löbejüny V Haus- u. Küchengeräte
Neutzseh, Max, Zeiltz, ANenburgerstr. 15

Näther, Rob. Teuchern, Kurzwaren

prötzseh, Gust. an
WittenbergPetrick Nacht. Konserven

Rausceh, Karl Zeitz, r
Kucholph, Otto beeren 20

Stockmann, F. 7 mar
Schönbrodt, Bitterfeld
Schneider, M., Nachf., Geraerstr. 15

Teuscher, Bruno
Zigarren und Spirituosen

L Nanufakturwaren J
Herbst, Paul, Zeitz, Rossmarkt s
Hirschberg, J., Hohenmölsen
holtrh WittenbergJ allsen, U. Kleiderstoffe
Herren- Damen „Kinderkonfektlon
Teppiche Gardinen Wäsche
Kaufhaus 3. M. roh
Kanzler, Paul, Sangerhausen, Urichstr. 20

Kitze, RoitzsohKSpirlituosen
zur Berschaß Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung
Betten, amen- ſidenten Wäsche
lemm, krust, ertes an e rebe
Lütticke,- Max, Bockwitz
Otto, M. Woissenfels, Nikolaistr. 3

Preller, F. u
Wäsche Grain FosamentenNeuseiwitzThö ſner, b Spez. Steigerjacken

Nöbelmagazine
Eilenburbarius, Otto sowie I Wervaden

Ericke, H. Bitterfeld, Kaiseretr. 56
Hartig, Curt, Zeitz, Brühl 15rei billigste

onbergHilclebrand, ß. Collegienstr. 68
Kemnitz, O., ohenmö s on
lLühr, Herm. gende

Otto, Mersoburg

er riöbel-FabriPuchlitrch, I. et rennt
ErstesSper.-Haus f. dürgerl. Wohnungs-Eirricht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld
ſö 4 Welssenfels, Nikolaistr.50ß I, K. 2 v 9z il 2e Gartenstr.
Richter, kwil Polster- u. a. Möbel bill.

Sachse, A., Welssenfels, ſ. Kalandsir.

Schumann, E., reitz, SKchpeider C. eig. Sargmagazin

Schmidt, Julius, Weberstr. 24.
Thiele, M., Hohenmölsen
Trühbe, M., Tischlermelsler, Bitterfeld

ſKorbwaren Kinderwagen [TNüsiſinstt. rammophone
Rauchfuss, Th. Bitterfeld. Leherwagen

Riohter, Jul. pileeger2

Kurz u. Vollwaren
Ghrist, G. VW., Teuchern Herren-Garder.

Lorenz FF2. h
Schmidt, Rich., Weissenfels, Neustadi

Taubert, Paul, Teuchern

Leder- u. Sattierwaren
Kunath, M., Hohenmölsen
Becker, K. Zeitz, Kalkstr. 37

Lebensmittel
Hossack, Alfred ceeeate
Hollstein, Gar Weissenfels

Telephon27, Fil. Merseburgerstr. 25
Jüdenstr. 3

Tedernaniungen
Elster, Oskar, Teuchern
Hannibal, Reinh. Bitterfeld

Sohader, V., Weissenfels
Nicolaistr. 22 und Feldstr. 4

Schönbrodt, Paul, Bitterfeldſein v n[Canufaicturwaren
BitterfeldArnold, Markt sWäsche Gerämen: De

elitaschBahrenburg, 1 Konfektion

Wäsche, Woll- und Modewaren
Busch, Fritz, Theissen, Zeitzerstr. 6
r Röttchers Söhne, Theissen
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz

Eyrund, 6. e 7
Härtel, H., Holzweissig
Heninger, 1 „Zeitz, Nikolaiplatz10

l hotograph. Ateßers LoläschmledRohe OsW. Merseburgerstrasse

Becher. A., Woissenfos, Am Kloster

Levy Co., F., Zeitz, Neumarktstr.

j WittenberKteglich, H. ſu. r r
enburKteiniger, A. Leipzigerstr. 36

Vischer, Max, Teuchern
Müller, Paul. Zeitz Messerschmldlstr. ſ2
Schleizer, Max Zeitz, Welssenlels. Str. 18

WittenbergSchulze WWeise, Rob., Zeitz, Kalkstrasse 24

MersehbhurgArnck, Ruck Gotthardtstr. 42

WittenbergHeuer, E. Markt 14
Lueke, G., Welssenfels, Friedrichstr.4
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27
Billig. Preise ſaub. Ausführung

WittenberSohindler, P. Collegienstr. 3
Zelle, M., Welssenfels, Wlesenstr. 3

Restaurants
Bürger-Erholung, Zeitz
Contral-Halle, Zoitr
Deutscher Kaiser, Aue-Zeits
Diana-Saal, Aune-Zoitz
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Geolfert, Robert, Schortau
Gold. hirsch, Automat-Rest. Sangerhausen

Schloss Wilhelmshöhe, Zeitz
Schweizerhütte, Sangerhausen

Theater-, Konzert u. Ballsaal
Schirmer, Emil, Teuchern
Scohumann, Rich., Runthal

Rosssomiaohtereien
Dix Nachf., Inn. G. Reif Zeitz

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen
Erhardt, Rud., Zeitz, Welssemfelserstr.26

frommelt, Zeitz, Parzellenstr.15
mit elektr. Betrieb

Irisch-röm. Bäder, Wannendöder, Massagen.

Zeit ZörbigNa r Doelitzsch
re M. Hart Bitterfeld

gnügn- Bezugsquelle für Kleider-

stoffo, Wäseche, Bettfedern, Herren-,Damen-, Kinder-u. Arbeiter Konkekt.,
Gardinen. Teppiche AMöbelstoffe.

Seifen, Toſetis Arie
enherEEMMEMEehe

orgenroth, Hago, Neissenfels
Sohirme Stöcke Stöcke

Nikolaſstr. 18keich, f. c
Schmidt, E., Zeoitz, Rossmarkt, 24

Schuhwaren
urkhardt, H., Hohenmölsen

Bomhardt, Weissenfels, Jüdenstr. 10
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerstr. a

Conrad O. a
Eberlein, W.,Sangerhausen,

DelitzsoExner, Karl, b, Breitestr. 19
Felsing, Gr. Burgstr. 4
Flalows Schub-Quelle, Zeltz, Aramerstrasse 22
Feustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36
Fraas Nacht. Zeitz, Kalkstr. 28

h y Roitz2sohen er. rerrternKörner, Ritterstr. 2
l ch j Zeitz, Wendischestr.30g5 ADer, Bitterfeld, Burgst.
Loewe, M., Sangerbausen, a. Markt. Teleph. 370

Loewe, Paul, Sangerhausen
Meissner, G., Weissenfels, Gr. Burgstr.7
Pohle, Eduerd, Cheissen, Zeitzerstr. 14

Rockendort, G. Zeitx, Rahnestrasse 2
Zur Schuhquelle Sangerhausen

kaufen Sie am besten und billigsten
Schönert, Robert, Zeitz, Neumarktstr./2
Schoenemeyer, Welssenlels, Merseburgerstr. 25

Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19
Jentzseh, ilerm. Bockwitz
Pachtmanp, Otto, Bockwitz
Sohröckter, Frz., Srenners

Stern Cie. e
Wilke, Herm, en
Wünscher, Wilt. Anmendorf

Jrömel, V., Welssenlels, Wlesenstr. 6. Optil
Brandt, Max, Zeitz, Brüderstr. 6
Eberhardt, A., Weissenfels, Jüdenstr.7

Vertreter für Ceuchern A. Remme

Frenzel, Erns Deiitzson
Breitestr. 25Grützbach, p. Weissenfels, Jüdentr.17

Herrmann, ren gari
Kronenderg, d rn
a e Sprech- Apparate O
Kuhne, A., Hohenmölsen (Optik)Kunze p Delitzsch

y De Eilenburgerstrassel8
Mieth, M., Weissenfels, Ceipzigerstr.28

Zeitz, Rahnestr. 23Mapske, kwal n eiten
JNaumann, 6. z raniige

Strietzei, A., Weissenfels, Klosterstr.4
Steinert, Otto, Sangerhausen
Tellzadungen geslallel. Reparaturen bgs!

de s kt lW „Hermg e
chne en 9tto oitz, Brüderstr.

Sehaufiss
ſirammophon Plaffen

Teubner, A., Weissenfols, Saalstr.7
Walther, Berub., Naumburg, ſir. Salzstrasse 54

Winkler, Fr., Zeitz, Kramerstr. 4
Wolff, Leop. Bitterfeld, Burgstr.7
Wolff, W., Bitterfeld, Burgstr. 51e

iKpieldagen, l. en Arte
Waäsche-Ausstaitungen
Hellinger, A. Zeitz, Nikolaiplatz 10

[üdecte 4 So t
Bettfedern und fertige Betten

Knaben und Mädchen Konfektion

m m. re
Schäfer, Pr. augeKylischestr. 27.
Schulze, M., Weissenfels, Am Kloster 3

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Büchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Groß, jetzt J. Jähnig. Sämtl. i, Halle a, r

Weissenfels
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